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Wuchtiger Aufmarſch der Danziger Sozialdemokratie 
Glänzender Verlauf des Parteitages. — Allſeitige Anerkennung der Verſtändigungspolitik. 

Sozialdemohratiſche Forderungen an die Regierungshoalition. 

E. L. „Die Beſcheidenheit, die in dem Begrüßungsartikel 
der „Danziger Volksſtimme“ zum Parteitag zum Ausdruck 
gekommen iſt, erſcheint mir völlig unangebracht. Mag Dan⸗ 
zig auch noch ſo klein ſein, ſo hat es doch eine weltgeſchicht⸗ 
liche Aufgabe, und Sie, die Danziger Sozialdemokraten, 
können ſtolz darauf ſein, daß Ihnen dieſe große Aufgabe zu⸗ 
gefallen iſt: Mittlerin zwiſchen den Kulturen zweier Völker 
au ſein und damtt praktiſch für den Weltfrieden zu wirken.“ 
Mit dieſen Worten kennzeichnete Genoſſe Dr. Diamand 
in ſeiner Begrüßungsanſprache auf dem Parteitag die Auf⸗ 
gabe der Danziger Sozialdemokratie. Und wir können heute 
mit Freude feſtſtellen, daß der Parteitag ſich dieſer Aufgabe 
völlig einheitlich bewußt geweſen iſt. Der anßenpolitiſche 
Kurs der Verſtändigung VBanzigs mit Polen, den die Dan⸗ 
ziger Sozialdemokratie ſchon ſtets vertreten hat, den ſie aber 
nun durch ihre Teilnaͤhme an der Regierung aus dem Luft⸗ 
meer der bloßen Forderung in das Reich der Wirklichkeit 
eſteuert hat, fand die einmütige Billigung des geſamten 
arteitages, und mit Recht konnte Gen. Brill feſtſtellen, 

daß uns hierin heute nicht nur die klaſſenbewußte Arbeiter⸗ 
ſchaft unterſtützt, ſondern, daß darüber hinaus auch das werk⸗ 
tätige Bürgertum, der Kaufmans und der Induſtrielle dieſe 
Außenpolitik der Sozialdemokratie völlig unterſtützen, weil 
ſie nach der Kataſtrophenpolitik der Deutſchnationalen er⸗ 
kannt haben, daß Danzig nur ſo vor dem Sturz in den Ab⸗ 
grund bewahrt werden kann. Wir wußten, daß man auch 
außerhalb der Grenzen Danzigs an unſerer Politik Anteil 
nimmt. Aber wir waren doch alle angenehm überraſcht, als 
der auf vielen internationalen Tagungen berumgereiſte Gen. 
Dr. Diamand uns Mitteilung machte, wie ſowohl in den 
Kreiſen des Völkerbundes als auch der Internationale, wie 
in Genf, in Brüſſel und in London unſere Politik von den 
maßgebenden Männern in der Internationale und im Völ⸗ 
kerbund gutgeheißen wird. 

Wir haben es häufig betont, daß das Polen von heute uns 
nicht als der Idealſtaat erſcheint, für den im vorigen Jahr⸗ 
hundert die polntſchen Freiheitsbelden unter der begeiſter⸗ 
ten Hilfe der dentſchen Demokratie gekämpft haben. Natio⸗ 
nalismus und Militarismus beherrſchen in verderblicher 
Weiſe den Staat und erſchweren die wirtſchaftliche und finan⸗ 
zielle Geſundung. Die polniſche Sozialdemokratie kämpft 
wohl tapfer gegen dieſe Mächte in ihrem Staate an. Möge 
ihr Kampf baldigſt zu einem Erfela führen, damit Polen 
vor dem Schickſal Deutſchlands unter der Regierung Wil⸗ 
helms II. bewahrt bleibt. Wir Danziger haben jedenfalls 
das allergrößte Intereſſe daran, daß Polen aus der nun 
ſchon ſeit Wiederaufrichtung ſeines ſelbſtändigen Staates 
währenden Krife herauskommt, wirtſchaftlich erſtarkt. und 
daß es ein Hort der Demokratie und der Völkerverſtändi⸗ 
gung nicht nur in den ſchönen Reden ſeines Miniſterpräſi⸗ 
denten, ſondern auch in Wirklichkeit wird. 

Der wichtigſte Punkt der Parteitagsberatungen war die 
Ausſprache über den Bericht der Volkstagsfraktion. Gen. 
Spill hatte in einem Referat noch ausführliche Ergänzungen 
gemacht zu dem ſchriftlich gegebenen Bericht, von dem wir 
bereits Sonnabend einen weſentlichen Teil veröffentlichten. 
Der Redner ſchilderte hier die Erfolge, die wir nicht nur in 
der Verteidignna gegen die Angriffe des Unternehmertums 
für die Danziger werktätige Bevölkerung erzielt haben, 
ſondern die wir auch in poſitiver geſetzgeberiſcher Arbeit 
erreichen konnten. So ſei das Lohnabzugsverfahren bei dem 
Einkommenſteuergeſetz ganz erheblich zugunſten der arbei⸗ 
tenden Klaffe verbeſſert. Mit der Verwaltungsreform ſei 
ein Anfang gemacht worden durch das Beamtenabbaugeſetz 
und die 65⸗Jabre⸗Altersgrenze. Weiterhin ſind 5 Prozent 
der Beamten abgebaut worden. Bei der Schupo iſt es eine 
weit größere Zahl. Hier konnte in den letzten Tagen erreicht 
werden, daß auch eine Anzahl von Offiziersſtellen im zu⸗ 
künftigen Etat geſtrichen wurden. Auch wirtſchaftlich habe 
die Partei in der Regicrung mancherlei für die arbeitende 
Bevölkerung leiſten könne. Gen. Spill erinnerte baran, daß 
die Indexziffer ſeit dem Eintritt der Partei in die Regierung 
um 14 Punkte zurückgegangen iſt. Mit welchen Schwierig⸗ 
keiten dabei allerdings unſere Genoſſen im Volkstag und im 
Senat zu kämpfen haben, zeige der Sturmlauf gegen das 
Geſetz des Einheitsgewichts bei Backwaren. Die Tätigkeit 
unſerer Senats⸗ und Volkstagsfraktion zeigt aber auch. wie 
töricht das Geſchrei beſtimmter Kreiſe iſt, daß die Sozial⸗ 
demokratie wirtſchaftsfeindlich eingeſtellt fei. Gen. Spill 
nannte hier die folgenden Steuergeietze, die unter der ietzi⸗ 
gen Regierung verabſchiedet worden ſind, und die unzweifel⸗ 
haft eine Entlaſtung der Wirtſchaft bedeuten: 

„Ermätzigung der Zigarettenſteuer: 
„ Beſeitigung der Betriebseröffnungsſteuer: 
. Beſeitigung der Stempeiſtener: 
„Ermäßigung der Lohnſfummenſterer um 50 Prrzent; 
„Beſeitigung der Deviſenſteuer; 

6. Ermäßigung der Gewerbeſteuer: 
7. 50prozentiger Abbau der Wechſelſtempelſtener; 
8. Ermäßigung der Gerichtskoſten und Anwaltsgebühren. 
In Ansſicht genommen iſt weiter die Beſeitigung der 

Umſatzſteuer. 
Für dieſe bier aufgezeichneten Ausfälle an Steuern 

muß natürlich für Erſatz geſorgt werden, Amſomchr, da in 
den Etat für Soziales für das Jahr 1925 6 Millionen Gul⸗ 
den mehr eingeſtellt werden mußten als wie im Jahre 1925. 
Die Regerung plant dieſcn Ausfall an Steuern durch 
Monopole wieder hereinzußbringen. Es ſchweben die Ver⸗ 
handlungen über Schaffung eines Tabak⸗ und Spiritus⸗ 
monopols. — 

Auf dem Gebiet der Arbeitsbeſchakfung iſt die Regierung 
ebenfalls nicht uniärig geweſen. Abgeſeßen ven der Ein⸗ 
richtung der Notſtandsarbreiten iſt es gelungen, namhafte 
Aufträge für die hieſige Induſtrie durch Vermittlung der 
Kegierung bereinaubringen. 
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Zum Schluß hob Gen. Spill noch die Schwierigkeiten her⸗ 
vor, unter denen natürlich die Sozialdemokratie in einer 
Koalitionsregierung, in ber ſie in der Minderheit iſt, zu 
kämpfen hat. 

Die Ausſprache über den Bericht war außerordentlich 
eingehend und es war naturgemäß, daß eine Reihe von 
Rednern an mancherlei Vorkommniſſen ſcharfe Kritik übte. 
Wenn dabet allerdings einzelne Redner der Fraktion ein zu 
weites Entgegenkommen gegenüber den anderen Koalitions⸗ 
parteien vorwarfen, ſo war dieſe Kritik nicht angebracht. Es 
iſt klar, daß wir mit dem Zentrum zuſammen nicht den 
LS 218 abſchaffen konnten, wie wir ebenſowenig als Regie⸗ 
rungspartei gegen den Kirchenetat ſtimmen konnten, wie es 
einer dieſer Kritiker verlangte. Verſtändlicher war dagegen 
die ſcharſe Kritik, die beſonders von den Genoſſen auf dem 
Lande an der Einwohnerwehr geübt wurde. Die Einwohner⸗ 
wehr, die eine Reſerveſchuorganiſation des Staates ſein 
ſoll, iſt in vielen Ortſchaften heute nur eine Abart der natio⸗ 
naliſtiſchen Verbände, und es kommt ſehr häufin vor, daß 
bei angeblichen Schießübungen der Einwohnerwehr die 
vaterländiſchen Verbände mit den Waffen der Einwohner⸗ 
wehr Krieg ſpielen. Hier wird der Senat eneraiſch durch⸗ 
greifen müſſen, damit dieſer Unſug unterbunden wird, Leb⸗ 
hafte Klagen wurden auch laut, daß die kulturellen Forde⸗ 
rungen der Sozialdemokratie unter der Koalitionsregierung 
nicht in gnenügendem Maße zur Durchführung kommen. 
Ein Redner erinnerte hier daran, daß z. B. die geſetzlich ver⸗ 
ankerte Grundſchule von beſtimmten beſitzenden Kreiſen noch 
immer ſabottiert werde, und daß der Senat dieſe Sabotage 
nicht ſcharf genug hintertreibe. Den weiteſten Spielraum 
in der Ausſprache nahm die Frage der Verwaltungsreform 
ein. Hier gab es zwar verſchiedene Auffaſſungen über die 
Zweckmäßigkeit mancher geplanten Maßnahmen. Danziger 
Genoſfen befürchteten durch eine allzu raſche Eingemeindung 
verſchiedener finanziell außerordenklich ſchlecht daſtehender 
Vororte eine ſchwere Belaſtung für Danzig. Andererſeits 
wurde aber auch wieder darauf hingewieſen, daß bier ein 
Werk geſchaffen werden muß, das ſich völlia erſt in der näch⸗ 
ſten Generation ſegensreich entfalten wird. Darüber waren 
ſich alle Genoſſen klar, daß natürlich die Löſung dieſer Frane 
nicht an dem Widerſtand und den Abfindungsforderungen 
einzelner Verwaltungskreiſe ſcheitern darf. 

Die außerordentlich ſachlich verlaufene Ausſprache wurde 
durch die einſtimmige Annahme folgender Entſchlietzung be⸗ 
endet, mit der ber Parteitag gleichzeitig der Fraktion die 
wichtigſten Arbeiten für die nächſte Zeit zuwies: 

Der Parteitag billigt die Haltung der Volkstagsfraktion, 

insbeſondere die Maßnahmen, die zum Abbau der Verwal⸗ 
tung geführt haben. 

Der Parteitag erwartet jedoch von der Regierungs⸗ 

Koalition zunächſt die Durchführung folgender Aufgaben: 

1. Eine Verwaltungsreform der Polizei, Zoll⸗ und Kreis⸗ 

verwaltung ſowie der Verwaltungs⸗Gerichtsbarkeit und des 
Bezirksausſchuſſes. 

2. Schaffung der Einheitsgemeinde Groß⸗Danzig durch 
Eingemeindung der Vororte. 

3. Die Löſung des Wohnungsbauproblems, Beſchaffung 
von Geld durch Aufnahme von Anleihen mit gleichzeitiger 

Reform des Wohnungsbauabgabengeſetzes. 

In der Sonnabendſitzung des polniſchen Miniſterrates, an 

der bereits der aus Wien zurückgekehrte Miniſterpräſident und 

Außenminiſter Skrzynſti teilgenommen hat, hat der Fi⸗ 

nanzminiſter Idziechowſki ſein endgültiges Finanz⸗ 

ſanicrungsprogramm vorgelegt. Es umfaßt fünf Punkte: 

1. Geſetz über die Gewährleiſtung der für den Budgetausgleich 

notwendigen Maßnahmen. Durch dieſes Geſetz ſollen in die 

ſeitherigen Geſetze eine Reihe von Aenderungen eingeführt 

werden, die einerſeits die 3gaben verringern und anderer⸗ 

ſeits neue Einnahmeaguellen ſchaffen ſollen. 2. Reduzierung 

ver Eiſenbahn⸗ und Heeresausgaben. 3. Beſeitigung jeder In⸗ 
flationsmöglicheeit durch ein Geſetz, das den Geldumlauf in 

bezug auf Hart⸗ und Kleingeldſcheinenemiſſion endgültig 

regeit. 4 Geſetz, das die Regierung berechtigt, die Beſchlüſſe 

der Behörden der Bank Polſtt abzulehnen 5zw⸗ aufzuheben. 

5. Teilung der Budgetzeitperiode auf Grund eines Beſchluſſes 
des Miniſterrats in einen Zeitraum des Defizits, Januar bis 

einſchließlich Juni 1926, und in den Zeitraum des ausgegliche⸗ 

nen Budgets, vom Juli 1926 bis zum 30. Juni 1927. 

Die Details dieſes Programms beſtehen u. a. darin, baß 

die Gehälter der Staatsbeamten und me , örigen grund⸗ 

   

fätzlich in der Höhe der Dezembergehälter, d. b. ohne Abzug 

der 6 Prozent und mit dem Multiplikator 43, feſtgeſetzt wer⸗ 
den ſollen. Jedoch ſollen die ſeitherigen gelürzten Gehälter 

proviſoriſch bis zum 31. Dezember 1926 unter der Bedingung 

beibehalten werden, doß dem Miniſterrat die Möglichkeit ge⸗ 

geben werden ſoll, die vollen Gehälter bereits früher mit dem 

Moment wiederherzuſtellen, wenn das volle Gleichgewicht des 

Budgets wieder erreicht ſein wird. ů 

Im Bereich der Einnahmeſteigerung ſtehen die Entwürfe 

betreffend Erhöhung der Eiſenbahngüttertarike, jedoch nicht auf 

die Hauptexportartikei, wie Kohle, Holz, Zucker und Geireide. 

Ferner Erhöhung der Spiritusmonopoleinnahme, die ge⸗   ſtaffelte Erhöhung einiger Stenerleiſtungen uſw. 
f Weiter enthält das Programm eine Beſtimmung, daß im 

Verlaufe von 175 Jahren die Einſtellung neuer Beamten und 

4. Schaffung eines Geſetzes betreffend die Arbelternſs; 
ſchüſſe und Arbeiterkammern. unter Anlehnung an dis 
deutſche Betriebsrätegeſetz. 
2 Peit, Wührung von Staatskrediten zur Beſchaffung vol 

rbeit. 
6. Durchführung der vieriährigen Grundſchule., 
7. Schärfſte Durchführung des Verbots des Waſfel, 

tragens bei den Märſchen und Uelungen der nationaliſtiſhen 
Verbände. Die Waffen der Einwohnerwehr ſind in behürd⸗ 
lichen Gewahrfam zu nehmen. 

Eine wichtige Arbeit leiſtete der Parteitag auch durch die 
Verabſchiedung des neuen Organiſationsſtatult. 
Hier hatte eine Kommiſſion wertolle Vorarbeit geleiſtet, h. 
daß der Parteitag den ihm vorgelegten Entwurf nach M⸗ 
änderung eines Paragraphen, in welchem urſprüngllch eitt 
Beſchränkung der Delegiertenzahl des Vereins Danzig⸗Studt 
vporgeſehen war, nach kürzer Ausprache verabſchieden konnte. 
Eine andere notwendige Frage iſ noch ungelöſt. Das Nät⸗ 
teiprogramm der Danziger Soßzlaldemokratie muß eniſhrt⸗ 
chend der Entwicklung der letzten Zeit geändert werſei. 
Hier wurde eine Kommitſion netihlt. die dem nächſien Vun⸗ 
teitag einen Programmentwurf vorlegen ſoll. 

Den Höhepunkt des Tages bildete zweifellos daß leß⸗ 
ſchürfende Referat des Gen. Wiſſel über „Wirtſchaſtstriſt 
und Sozialdemokratie“. Mit geſpannteſter Auſmerkſaniick 
verfolgte der Parteitag die Wiffelſchen Ausführungen, in 
denen er in ſo überzengender Veiſe wieder einmal deh 
Wahnſinn des heutigen kapitallſtiſchen Wirtſchaflöſhſtens 
nachwies. Für uns Danziger waren dabei von beſonderen 
Intereſſe die Ausführungen, die er über die Wirtſchaſtstrie 
uün Dentſchland machte. Unfer Danziger Unternehmettun 
ſchreit bekaunntlich unter der Fühfung von Herrn Klanlͤilet 
nach einem Abbau der ſozialen Geſetzgebung, Abſchafung 
des Achtſtundentages, Aufhebung der die Uuternehmerintlh 
tive angeblich behindernden Demobilmachungsbeſtimmungen. 
In Deutſchland iſt man dieten Forberungen des Unterich⸗ 
mertums ſchon vor zwer Jahren entgegengekommen. Nu 
hat den Achtſtundentag aufgehoben, die ſozialen Geſetze ch' 
gebaut, die Zölle im vorigen Jahre erhöht, die Einfſuhrol⸗ 
begünſtigungen, die die ausländiſche Induſtrie durth den 
Verſailler Bertrag in Deutſchland zum Schaden der dell⸗ 
ſchen Indnuſtrie hatte, ſind gefallen, aber eine Veſſermng l. 
nicht im geringſten eingetreten, ſondern trotz der Erfüllug 

aller Unternehmerfordernngen hat ſich die Kriſe mehr uònd 
mehr verſchärft. Dieſe Erfahrung in Deuntſchland muß uuß 
uns in Danzig immer wieder dazu anſpornen, den Botdt⸗ 

rungen des Unternehmertums, die nach ihrer Meinung Dal⸗ 

zigs Wirtſchaft ſanieren jollen, ün entſchiedenes Reir el. 

gegenzuſetzen. Darüber hinaus aber waren die Ausfubral. 

gen des Genoſſen Wiſſel uns allen ein ernſthafte Mahnunt 

mit Eifer an der Vertiefung miſeres Wiſſens zu arbelle, 
damit wir den Kampf für den Sozialismus um ſo erpolt⸗ 
reicher führen können. 

In ſeinem Schlußwort konnte Gen. Brüill mit Rechtdeſ 
erfreulichen Verlauf unſerer dießlährigen Parteitagung iel⸗ 
ſtellen. Möge ſein Appell, daß wir nun alle Kräſſe fir deh 
Ausban unferer Organiſation einſetzen möchten, überal vol 
beſolgt werden, damit wir den großen Aufgaben der viß⸗ 

ſten Zeit im Intereſſe der werktäſigen Bevölkerung Dauniß 

gerecht werden können.   

  

Zwei polniſche Sanierungspläne. 
Der Finanzminiſter und die Sozialiſten.— Die Re gierungshoalition erſchüttert. 

Angeſtellten bei den Verwaltungsbehörden ſowohl ols auth il 

den Staatsbetrieben verboten wenden ſoll. Zuwiderhandlumtet 

ſollen die perſönliche finanzielle Verantwortung der zumide⸗ 

handelnden Reſſortbeamten zur Folge haben. Von groher Le⸗ 

deutung iſt auch der Abſatz im neuen Programm, wo dle al⸗ 

mähliche (ie 50 Millionen jährlich Einziehung des umlaula⸗ 

den Hart⸗ und Kleingeldes der Rgierung vorgeſehen U 

Demgegenüber ſteht das vom Vorſitzenden der ſo zialiſti⸗ 

ſchen Se imfraktion dem Ceimmarſchall vorgelegte S.⸗ 

nierungsprogramm. In der Einleitung zu dieſem Progtaum 

wird darauf hingewvieſen, daß die Erreichung eines Ordhel⸗ 

ausgleiches durch Kürzung der Mamtengehälter weder gathl 

noch überhaupt möglich ſei. Das Budgetglei gewicht Lune 

dagegen durch die Steigerung folgender Einna meguelleneu⸗ 

reicht werden: der Bodenſteuer und der Einkommenſeuer mn 

je 5 Millionen, der Monopoleinnihmen um 50 Millionen, d 

Eiſenbahnen um 15 Millionen, der Vermögensfteuer mm ö 
Millionen Zloty uſw. was zuſanmen dem Staate eine mah 

einnahme von 208 Millionen, Aloty jährlich geben wee 

Gleichzeilig müſſe man die Ausgaben des Staates durh 

Herabſetzung der Heeresſtärke und Kürzung 

der Drienſtzeit wie auch durch den Abbau des zu 

großen Verwaltungsapharates bedeutend un⸗ 

ringern. ů 

Der ſozialiſtiſche Plan iſt aber ſonſt viel weitgehender, s 

wird Mii m balauf hingewieſen, vaß das Budgeiglei Kuuich 

nur einen Teil der Sanierungsaufgaben bildet. Darüber yu⸗ 

aus müſſe aber gleichzeitig verſchiedenes unternommen we⸗ 

den, um die Privatwirtſchaft in Schwung zu bringen.⸗-Her⸗ 

für müſſen in den nächſten ſechs Monaten je Miliong 

Zloty der Bautätigkeit zugefüihrt werden. Für Landwirſchf 

und Induſtrie müßſe ein Betrag bon. 150 Millionen Hoth iut 

Gewährung kurzſriſtiger Kredite bereitgeſtellt werdg, W0 

dergleichen. Die Mittel hierzu könne man, rech dem ſoſltiſll. 

ſchen Plan, durch eine entſprechende Renemiſſion von 0 

bantnoten durch die Bank Wolfli beichaffen. Die volnih        



anbelsbilanz habe bereits ſeit etwa acht Monaten einen er⸗ 
eblichen Ueberſchuß und dennoch werde der Gold⸗ und De⸗ 

viſenvorrat der Vant Polſti immer kleiner. Dem müſſe durch 

ſtrenge Maßnahmen abgeholfen werden. Durch richlige Ab⸗ 

lieferung der Deviſen an die Bank Nolſti werde letztere die 

Möglichkeit bekommen, die für die Wirtſchaft erforverliche 

Banknotenzahl zu emtttieren. 
Außer wirtſchaftlichen ſtellt das ſozialiſtiſche Programm 

noch elne Reihe bpolitiſcher Poſtulate auf. U. a. verlangen die 
Sozialiſten die Erwelterung der Reglierungs⸗ 

koalition durch Wyswetewters der raditalen 
Bauernpartei „Wyzwolente“ und der jüdiſchen 
Seimfraltion, 

Aber die Verſuche innerhalb der Koalition, zu einer Einigung 

zu kommen, ſind mißglückt. Geſtern abend fanden im Land⸗ 

tagsgebäude in der Wohnung des Seimmarſchalls Rataj bei 

Unweſenheit des Miniſterpräſidenten Grafen Strzynſki 

Beratungen der Vertreter der Koalitionsparteien ſtatt, dbie 

durch die Vorlage des neu gefaßten Programms durch den 

nativnaldemokratiſchen Finanzminiſter Züziechowſti er⸗ 

5 Hane wurben. Der ſozialdemokratiſche Einſpruch gegen die 

Mane Zdziechowſtis, vie von den Nationaldemolraten, Chriſt⸗ 

lich⸗Demotraten und Piaſten unterſtützt werden, ließ ſich jeboch 

nicht überwinden. Nach längerer fruchtloſer Debatte erklärte 

der ſoziaidemokratiſche Abgeordnete Daſzynſti, daß die 

Sozialdemokratiſche Partei aus der Koalition 

austrete. Als Beweggründe für dieſen Beſchluß bezeich⸗ 

nete er nicht nur die Pläne 3dziechowſtis, ſondern auch die 

unbeſriedigende Minderheitenpolttit der Regierung 

und ihre Haltung in der Frage der Rücktehr des Marſchalls 

Pilſudftii zum aktiven Heeresdienſt. Mit dieſer ſozial⸗ 

demolratiſchen Erklärung. die den tatfächlichen Ausbruch der 

Kriſe bedeutet, wurden die Beratungen geſchloſſen. 
Heute tagt der Miniſterrat, um zur neuen Lage Stellung 

zu nehmen. In politiſchen Kreiſen rechnet man mit der Mög⸗ 
lichkeit, daß in dieſer Sitzung der Beſchluß einer Ge⸗ 

famtdemiſſton des Kabinetts fallen werde. 

Poleus ehemaliger Poftminiſter Linde ermordet 
Der Cbauvinismus, welcher durch die polniſche nationa⸗ 

liſtiſche Preſſe ſeit Jahr und Tag propagiert wird, hat be⸗ 
reits mehrfach ſeine Folgen gezeitigt, indem ſich einzelne 
Burſchen berufen ſehen, die behördlichen Verfügungen. ja 
ſogar gerichtliche rechtskräftige Urteile auf eigene Fauſt und 

nach eigenem Ermeſſen zu „lorrigieren. So war es be⸗ 

kanntlich leinerzeit mit zwei ruſſiſchen Offizieren, Baginſti 

und Wieczorkiewicz, welche der Sowjetregierung gegen Frei⸗ 
rgaſſung zweier polniſcher Gejangenen ausgeliefert werden 
ſollten, die aber von einem polniſchen Polizeibcamten vor 
dem Ueberſchreiten der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze erſchoſſen 
wurden. Der Täter erklärte damals, die Ermordeten ſeien 
Hochverräter geweſen und mußten daher getötet werden ... 
Das geringe Urteil (2 Jahre Feſtung unter Strafaus⸗ 
ſetzung), mit dem der Mörder ſpäter bedacht wurde, hatte mit 
Recht die demokratiſchen Kreiſe ſebr empört und jetzt bereris 
ſeine direkten Folgen gezeitiat. 

Bekanntiich wurde ror den, Warichaner Kreisgericht ſeit 
einiger Zeit gegen den ehemaligen vorriſchen Miniſter und 
ſpäteren Generaldirektor der polniſchen Poſtſparkaſſe Hubert 
Linde wegen Unterſchlagungen. Amtsüberſchreitung. Korrup⸗ 
tion uſw. verhandelt. Am Sonnabend war nun das Plai⸗ 
dieren der Beſchuldigung ſowohl wie der Verteidigung zu 
Ende und bas Urteil wurde anfangs dieſer Woche erwartet. 
Als aber der Angeklagte am Sonnabend das Gerichtsge⸗ 
bäude verließ, um ſich nach feinet Wohnung zu beäaeben. 
-wurde er von einem in der Warſchauer Infanterieoffiziers⸗ 
ſchule tätigen Sergeanten namens Chmielewſki, auf der 
Straße niedergeſchoſſen. Bei ſeinem Verhör erklärte der 
Mörder, er fürchtete, Linde würde vom Gericht freigeſyro⸗ 
chen werden. Der Siaatsanwalt habe eine ſehr ſchwache Be⸗ 
ſchulbigungsrede gehalten, während die Verteidiger glänzend 
plädierten. Den Mord habe er nun auf eigene Fauſt unter⸗ 
nommen, er möchte nämlich ein zweiter Muraſchke ſein 

Zu dem Prozeß Linde erfahren wir noch, daß eine Verur⸗ 
teilung Lindes tatſächlich kaum zu erwarten war, weil ihm 
direkie Veruntreuungen nicht vorgeworfen werden konnten, 
ſondern höchſtens leichtſinnige Geſchäftsführung. Dafür, daß 
dies in dem Prozeß zutage kam, hat er jetzt ſein Leben laſſen 
müſlen. Der Mörder aber machi den Eindruck, als ob er noch 
ſtolz auf ſeine Tat iſt. 

Die Lage in Syrien. 
Havas berichtet aus Beirnt: Die fortgeſetzt einlaufenben 

Unterwerfungsangebote zeigen eine Beferung der Lage. 
Die Bevölkerung des oberen Jordantals kehrt in ihre 
Wohnorte zurück. Nordweſtlich von Idliv im Dſchebel⸗ 
Doviligebiet ſind über die türkiſche Grenze gekommene Ab⸗ 

„Die Schneider von Schönau“. 
Komiſche Oper von Jan Brandts⸗Buns. 

Stadttheater. 
Es iſt wohbl weniger der unbedingt künttleriſche Bert 

als pielmehr der große Mangel an heiteren Opernwerken. 
der dieſen Schneidern von Schönau“ vor einem Jabrzehnt 
den Zutritt zu zablreichen deutſchen Bübnen aeſtattete. Schon 
in der verfloffenen Spielzeit zur Aufführung bei uns ge⸗ 
planut, iſt es nun geſtern über die Bretter geaanaen und 
bat eine jebr warme Anfnabme gefunden. 

Drei Schneiderlein bewerben ſich um eine ſchöne Saitwe. 
Die ar er nimmt keinen von ihnen, fondern reicht Oand 

    

   
Der durch ſeine innbraufgagELi Bumorhaft⸗überlegene 
Art imponiert. Um dieien Eorgang kt allerlei Insiges Bei⸗ 

aber auch vor latfen Al äien nicht Zurückſchrecki. 
Hei der garzes Angelesenbeit mird man nicht erß in ber 

SSsen Früsclisene des erken Aktes an die Meißeriader l reider   

teilungen serſtreut worden. In einem Armeebefehl des 
Oberkommandierenden Generals Gammelin heißt es: Der 
Tag ſei nahe, an dem die franzöſiſche Fahne wieder über 
Sweida wehen und den Aufſtändiſchen nichts weiter übrig⸗ 
bleiben werde, als um Frieden zu bitten. General Andrea 
hat an die druſiſche Bevölkerung einen Aufruf gerichtet, in 
dem er erklärt, er werde in Sweida Cuartier nehmen, von 
dort aus in Dſchebel⸗Drus die Ordnung wiederherſtellen 
und eine regelrechte Regierung bilben. Die Druſen werden 
aufgejordert, in ihre Ortſchaften zurückzukehren und dieſe 
nünd zu verlaſſen, da Kämpfe mit den Aujfſtändiſchen bevor⸗ 
ſtünden. 

Streſemann über die dentſch⸗ruſſiſchen 
Berhundlungen. 

Auf einer von der Deutſchen Volkspartei abgehaltenen 
Jahrestagung ſprach Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
im Anſchluß an das Refſerat des Reichstagsabgeordneten 
Freiherrn von Rheinbaben über außenvolitiſche Fragen. 
Dabei aging der Außenminiſter auch auf die Frage der 
deutſch⸗rulſiſchen Verhandlungen ein und führte blerzu fol⸗ 
gendes aus: 

„Esß iſt für mich ſehr ſchwer, über Vertragsverhandlun⸗ 
gen zu ſprechen, die noch in der Schwebe ſind, über einen 
Vertrag, der weder paraphiert noch abgeſchloſſen iſt. Der 
Vorwurf, daß die deutſche Regierung über die Vertragsver⸗ 
handlungen die ausländiſche Preſſe zuerſt informiert hätte, 
iſt vollſtändig abwegig. Eine ſolche Inſormation iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht erfolgt, wohl aber eine Information der⸗ 
jenigen Mächte, die mit uns den Rheinlandpakt abgeſchloſſen 
haben. Wir hielten es für richtig, diejenigen, mit denen wir 
über alle außenpolitiſchen Grundfragen uns geeinigt hat⸗ 
ten, auch über diefe Nerhandlungen auf dem Lauſenden au 
hallen, ein Syſtem, deſſen Gegenſeitigkeit ſich durchaus emp⸗ 
fehlen würde. Wer die Vertragsverhandlungen mit Ruß⸗ 
land als eine Abkehr von der Locarnypolitik anſieht, ver⸗ 
kennt den Grundgedanken dieſer Politik. Die Verträge von 
Locarno bezweckten die Friedensſicherung in Europa. Sie 
hatten keinen aggreſſiven Charakter egeit irgendeine Macht. 
Wenn die ruſſiſche Pfychologie lange Zeit darauf eingeſtellt 
war, in den Verträgen von Locarno eine Art Kreuzzug 
gegen Rußland zu ſehen, ſo darf ich darauf hinweiſen., daß 
ieſe Auffaſſung bei Ausſprachen in Locarno von Chamber⸗ 
lain, Briand und Vandervelde ebenſo zurückgewieſen wor⸗ 
den iſt, wie von unſerer Seite. Wenn Deutſchland mit Ruß⸗ 
land Vertragsverhandlungen führt, die für beide Mächte 
darauf hinaus gehen, ſich einer agareſſiven Handlung gegen 
einen der beiden Staaten nicht anzuſchließen, und im übrigen 
in wirtſchaftlichen, freundſchaftlichen und beiderſeits vorteil⸗ 
batfen Verhältniſſen zu bleiben, ſo iſt das ein Grundgedanke, 
den auch andere Staaten ihrem Verhältnis zu Rußland zu⸗ 
Grunde gelegt haben. Unſere ganze Politik muß do⸗ 
eingeſteilt ſein, unter Anerkennung deutſcher Gleichberechti⸗ 
gung eine wirkliche Befriedung Europas berbeizuführen und 
auf der Grundlage des Friedens Deutſchlands Fortentwick⸗ 
lung zu ſichern. Wenn die Verträge mit Rußhand zum Ab⸗ 
ſchluß kommen, ſo werden ſie die natürliche Ergänzung zu 
Locarno ſein, um dieſe oberſten Grundgedanken der deut⸗ 
ſchen Politik zum Ausdruck zu bringen. 

Särzynſhi über die dentſch⸗ruſfiſchen Verhandlungen. 
Vor ſeiner Abreiſe von Wien erklärte der polniſche Miniſter⸗ 

präſident und Außenminiſter Skrzynſti ausländiſchen Preſſe⸗ 
verireiern gegenüber, die Nachrichten über die deutſch⸗ruſſiſchen 
Verhandlungen bzw. Abmachungen müſſe man mit großer 
Vorſicht entgegennehmen. Deutſchland wiſſe nämlich ganz ge⸗ 
nau, daß, wenn es in den nächſten Monaten wieder nach Genf 
kommen werde, um in den Völkerbund einzutreten, werde es 
dann als Mitglied des Völkerbundes alle ſeine Abmachungen 
dem Völkerbunde zum Kegiſtrieren unterbreiten. Man könne 
ſich deshalb kaum denken, daß die deutſchen Staatsmünner 
gegenwärtig geheime Verträge ſchließen würden. Er nehme 
auch überhaupt nicht an, daß Deutſchland irgendwelche Ver⸗ 
pflichtungen eingehen werde, die mit den Verträgen von Lo⸗ 
carno im Widerſpruch ſtänden. Deutſchland müſſe bei ſeinen 
Verhandlungen mit Rußland in der Hauptſache darauf bedacht 
ſein, daß die Sowjetregierung den Völkerbund negiere. 

Auf die Frage, ob er nach Moskau zu reiſen beabſichtige, 
antwortete Skrzynſti, er habe Tſchitſcherin während deſſen Be⸗ 
ſuch in Warſchau verſprochen. . zvrerde ihm einen Gegenbeſuch 
in Moskau abſtatten. Er werde aber nur für den Fall nach 
Moskau reiſen, wenn die ppylniſch-ruſſiſchen Verhandlungen 
poſitive Ergebniſſe zeitigen werden. 

Auf eine weitere Frage, ob die Sowietregierung Polen 
vorgeſchlagen habe, einen Vertrag zu ſchließen. antwortete 
Skrzynſti ausweichend, indem er erklärte, Polen werde auf 

  

erinnert. Auch in dem Handwerksburſchen erkennt man 
Suchse einen Stolzing, in dem Bürgermeiſter den Hans 

Wenn das Spiel trotz alledem ſtark feſſelt, ſo iſt es nicht 
zulest irgendein pikanter Zua der Neu⸗, beßer Fremdartia⸗ 
keit dieſes Humors. der nirgend tieſere Burzeln ſchläat und 
nur behaalich an der Oberfläche ſchimmert. 

Die Muſik ſchuf Jan Brandts⸗Buns, ein in Sien 
ſchaffender Holländerx. Er kat neben Kammermußk und 
Orcheſterwerken ſich ſchon mebrfach als Dramatiker verſucht 
und Kutzſchbach in Dresden bat ſich dabei fedesmal für die 
Overn warm eingeſest, ohbne von ihnen das Eintagsfliegen⸗ 
ſchickſal abwenden zu können. Weder „Das Glockenipiel“ 
noch „Der Eroberer“ nech Micareme- oder Der Mann im 
Mond“ baben auf der dentſchen Opernbühne feften Fuß faßſen 
können. Nur das hübiche, wenn auch recht oberflächliche 
Veilchenfen“ das ich vor etma füufzehn Jabren in der ſelia 
entſchlafenen Berliner Komiichen Srer“ imit Reznicer am 
Vult) börte. Bat noch eine Zeitlans beſtanden. Die Schnrider 
von Schönau“ ſöönitten biaber noch am befen ab. Mufi⸗ 
kaliſch find ße obne Saaner oder Rich. Strauß nicht denkbar. 
wirwohl Branbts⸗Buns ſich ernithaft bemühßt. von ſeinen 
Vorbildern Iosaukommen, was ihbm teilweiſe auch gelingt. 
Er bat da eine ſichere. griffige Hand. Ererbtes in Eigenes 
Amänbenten und amsuwandeln. Er iſt obne Sweifel ein 
Snner, der das Orcheiter klingen läßt. ein Techniker, der 
brionders da. o es Herbenentfaltung aili, ftark aufborchen 
LAist D Stinzranagen wirfliam ausnuntzt. Er bat Einfälle, 
Cbarakter in ſeiner MKufik und verüteht Sistiakeit muñkaliſch 
Bädich Den Mbeter ais ben DToch ailt idie Angenmerf 
k*eür Orcheiter Sinaſtimmen. die mauchmal ſ 
nebenber Iaufen 

Seine Kann ermeis ſich doch mehr als talentterte Arbeit 
Seun als geniales Schaffen. Das füblt man. 20 es 3 B. 
gilt. den Humyr zu verfiefen. Emyfindungen mufikaliſch bar⸗ 
auitellen. In ſolcen Eomenten entpuppt ſich der Tondichter 
els kükler niellekt, Ser ſich gewandt und klus um die Sache 
bernmöräckt der Kedensarten machk- 

Os5 Die Schneider von Schbaen“, die nnbebingt eine 
Sexreicherang der Spielopernliteratur dersellzn., über die 
Zeu binans Gelinng End Serinna baben we-ded. möchte ich 
cesräfeln. EsS ſeblt ibnen Ra doch an ſehr nebea der tuneren 
Darme en einer in gten Sinne volkstärglicsen Sprethc 
der Mrßßi. In jeder Fall mar es ers Nantenswertes 
AUnteinehaen nns pieie Oper aezeiat zu beben; ‚ie Eird 
Fährr Heim Publikum wpiel Anfland finden 

Zumal ze ſesr eEbie Seransgebracht würde. Kavell⸗ 
Brunun BVondenhoff hatte ſich der amüſanten 

  

  

einen Vertrag mit Rußtand nur zufammen mir —'n aague. 

ſtaaten eingehen. Polen ſei vereiis Rumänien gegenüber dazu 

verpflichtet. 

Itiliens Kolonialwünſche. 
Der Pariſer „Temps“ ſchreibt am Sonntag zu der Lan⸗ 

dung italieniſcher Truppen im Somaliland: Das beunruhi⸗ 
gende Moment ſei das Zuſammentreffen der Reiſe Muſſo⸗ 
linis nach Tripolis mit der Veröfſentlichung eines engliſch⸗ 

italieniſchen, Abkommens in der enaliſchen Preſſe, welches 
die wirtſchaftlichen Rechte der beiden Länder in Abeſſinien 
genauer beſtimme. Es handle ſich offenbar darum, die Ein⸗ 

flußſohäre der beiden Länder abzugrenzen, aber man hab⸗ 
weder in London noch Rom das Recht, zu vergeſſen, daß im 

Jahre 1016 ein Vertrag zwiſchen London, Paris und Rom 
abgeſchloſſen ſei, der die Intereſſen einer jeden der drei 
Mächte in Abeſſinien abgrenze. Auch dürfe man nicht ver⸗ 
geſſen, daß Abeſſinien Mitglied des Völkerbundes ſei und es 
als ſolches jederzeit das Genfer Inſtitut um Hilfe und Schutz 
erſuchen könne. ſalls man verſuche, direkt oder indirekt ſeine 
politiſche oder wirtſchaftliche Unabhängigkeit anzutaſten. 
Was die Landuna der italieniſchen Truppen in Somali be⸗ 
treſſe, ſo zeuge ſie von dem Willen der italieniſchen Regie⸗ 
rung, koloniale Expanſion zu betreiben. Immerhin ſei 
dieſe Expanſion, wie die Ausführungen der „Tribuna“ zeig⸗ 
ten, rein wirtſchaftlicher Natur. Es handle ſich nach dem 
Blatt darum, eine breite Baſis für die wirtſchaftliche Aus⸗ 
dehnung Italtiens in den Gebieten Afrikas, die ſich bereits 
im Beſitz Italiens befinden, zu ſchaffen. 

Das Blatt ſchlicßt ſeine Ausführungen mit der Behaup⸗ 
tung, daß in dem gegenwärtigen Stadium der Dinge das 
koloniale Expanſionsprogramm Italiens niemand zu beun⸗ 
ruhtgen brauche, man aber trotzdem die Entwicklung dieſes 
Programms genau verfolgen müſſe. Der Widerſtand. ſo 
heißt es, der ſich in Nom gegen die Zuſtimmung eines Kolo⸗ 
nialmandats an Deutſchland geltend, mache, ſei nur dazu ge⸗ 
eignet, die Gemeinſamteit der franzöſiſchen und ttalieniſchen 
Intereſſen zu veritärken. Die italieniſchen Intereſſen wider⸗ 
ſetzten ſich logiſcherweiſe den deutſchen Kolonialintereſſen 
ebenſo, wie ſie den deutſchen Intereſſen in Zentraleuropa 
widerſprächen. Dieſe Tatſache ſtände in klarem Gegenſatz zu 
der in gewiſſen deutſchen Kreiſen genährten Hoffnung eine 
engere Verbindung zwiſchen Italien und Deutſchland gegen 
Frankreich herbeizuführen. 

** 

Die italieniſch-engliſchen Vereinbarungen über Abeſſtuten 
ſind nach der Londoner „Times“ rein „wirtſchaftlicher Natur“. 
Italien erkennt Großbritannien das ausſchließliche Rechi ich 
den Taana⸗See zu, während ſich England bereit erklärt, ſi⸗ 
keinem italieniſchen Plan bezüglich der Entwicklung der Eiſen⸗ 
bahnen im Hinterlande von Erythräa oder dem italieniſchen 
Somaliland, der Abeſſinien berühren tönnte, zu widerſetzen. 

E 

Der italieniſche Diktator iſt am Sonnabend nach Rom zu⸗ 
rückactehrt. Er wurde am Bahnhof von einem großen 
faſchiſtiſchen Aufgebot empfangen, das bis zu ſeiner Wohnung 
Spalier bildete. Sämtliche Miniſter beteiligten ſich an der 
Demonſtration. Als der Diktator gebeten wurde, eine Rede zu 
halten, erklärte er nach einer verneinenden Handbewegung: 
„Die Faſchiſten ſprechen nicht mehr, ſondern handelnl!“ 

Verſchürfte Lage im Orient. 
Einberufung von Neſerveklaſſen in ber Tiirkei. 

Nach einer Agenturmeldung aus Konſtantinopel ſind alle 
Reſerveklaſſen 1920—1925 und alle Klaffen von 1926 ein⸗ 

berufen worden. In volitiſchen Kreiſen herrſcht Beſorgnis 

über den nenen Pakt zwiſchen Italien und Griechenland, 

der vom italieniſchen Botſchafter demonſtriert wurde. Die 
türkiſchen Blätter erklären, die Regierung von Angora ver⸗ 

folge die Ereigniſſe auſfmerkſam und werde die notwendigen 

Sicherheitsmaßnahmen ergreifen, ſo wie es die Lage er⸗ 

fordere. 
* 

Lein italieniſch⸗griechiſcher Pakt gegen die Türkei. 
Die italieniſche Botſchaft in Angora dementiert die Nach⸗ 

richt der „Weſtminſter Gazette“ über einen gegen die Türkei 

gerichteien Pakt zwiſchen Italien und Griechenland. In den 

vollkommen freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Italtien 
und der Türkei ſei keine Lenderung eingetreten. 

ä.:᷑tͥ UͤL— ;p—⸗⸗⸗———— 

Partitur mit offenkundigem Vergnügen angenommen und 
ließ den Sängern ſtets ungehindert freie Entfaltung. Das 
iſt als beſonders verdienſtvoll bervorzuheben, denn der 
Orcheſterpart verleitet hier nur zu leicht zur Erdrückung 
der Geſangspartien. Sehr erfolgreich war auch Ober⸗ 
regiſſeur Hans Schmid am Werk, der den ironiſtierenden, 
oft karikaturiſtiſchen Charakter des Werkes fein erfaßt batte 
und ibm beſtens eGltung verſchaffte. Auf der Bühne 
berrſchen Leben und Beweaung. 

Außer Hilde Kamietßh, die geſanglich keinen guten Tag 
batte, auch den Ton der Schelmerei nur wenia traf, waren 
alle Soliſten auf dem rechten Platz und boten ausnahmslos 
Erfreuliches. Selbit Fredy Buſch (Florian), dem das Dar⸗ 
ſtelleriſche ſonn Schwierigkeiten bereitet, war ein ungemein 
leichter, luſtiger Wandergeſell: dazu ſang er geitern ganz 
beſonders frei und ſchön. Von den drei Schneiderlein, die 
ſämtlich famofe Tupen ſtellten, muß ich Rich. Ludewigs 
deswegen den Vorrang geben, weil er am ſchärfiten charak⸗ 
teriferte: aber nach Walter Feucht und Walter RMann 
batten die Lacher ganz auf ihrer Seite. Von den drei luſtigen 
Lebriungen (Gertrud Stocks, Urſula Bradſky und Ruth 
Molnar), die ihren Meiſtern alle Ehre machten, ſchoß 
Gertrud Stocks mit ibrem ſiegbaften Naturell den Bogel 

  

  

Paul Breſſjer ſcheint fest ſeine ſtimmliche Bebinde⸗ ab. 
rung überwunden azn haben; er ſang und ipielte den Uhr⸗ 
Hachermeiſter in der bei ihm gewohnten überlegenen Art. 
Auch Kurt Anders hatte wieder Gelegenhbeit, ſeine organi⸗ 
icden Boraüge zu zeigen und trug als der beleibtes Schulze von 
Schönau zur Stimmung des Abends beitens bei⸗ 

Willibald Omankowikti. 
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Der Verlauf des Parteitages. 
Sonnabend nachmittag um 3 Uhr trat der Vartei⸗ 

ausſchuß der S. P. D. zu einer Sitzung zuſammen, um 

die Tagesordnung des Parteitages vorzuberaten. Etwa 
drei Stunden nahmen die Verhandlungen in Anſpruch. 

Gegen 6 uhr abends verſammelten ſich alsdann die 
Ehrengäſte, Delegierten und Zuhörer im Plenarſitzungsſaal 
des Volkstages, der durch die Banner der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Ortsvereine und rote Dravierung der Bedeutung des 
Tages entſprechend geſchmückt war. 

An Ehrengäſten waren erichienen: Reichsminiſter 
a. D. Gen. Rudolf Wiſſel im Auftrage der deutſchen 
Sozialdemokratie. Gen. Dr. Diamand als Vertreter der 
polniſchen Sozialdemolratie und als Delegierte der deut⸗ 
ſchen Sozjaldemokratie in Polen Zerbe-Lod z, Kowel 
und Buchwald⸗Kattowitz. 

Von dem Recht der Delegation war von den Orts⸗ 
vereinen erfreulicherweiſe reae Gebrauch gemacht worden; 
ein Beweis dafür, daß in den ſozialdemokratiſchen Vereinen 
reges Leben pulft. Es waren insgeſamt Delegierte 
vertreten. 

Auf der Zuſchauertribüne des Volkstages hatte der 
„Freie Volkschor“ Aufſtelluna genommen, der unter 
ſeinem bewährten Dirigenten Ewert mit zwei eindrucks⸗ 
voll vorgetragenen Liedern die Eröffnuna des Parteitages 
einleitete. Brüder, zur Sonne, zur Freiheit, klang es 
wuchtig und aufrüttelnd durch den vollbeſetzten Saal. 

Im Auftrage des Landesvorſtandes erklärte ſodann Gen. 
Brill den Parteitaa für eröſſnet und 

hieß Ebrenaäſte und Deleaierte beralich willkommen. 

Anſchließend ließ Redner die Ereianiſſe des letzten Jahres 
Revue vpaſſieren. Er wies auf die ſchwere Wirtſchaftskriſe 
und gewaltige Zahl der Arbeitsloſen hin, kritiſierte das 
Syſtem der Zoll⸗ und Paßſchranken, wodurch die Wieder⸗ 
kehr geordneter Verhältniſſe erſchwert wird. und wies den 
Wea,0 der aus dem eurypäiſchen Wirtſchaftselend beraus⸗ 
führt Nur nach Ueberwindung der nationaliſtiſchen Kräſte 
könne eine Beſſerung erwartet werden. Die Schaffuna der 
Vereinigten Staaten von Europa ſei ein unabweisbares 
Erforbernis. Allen Widerſtänden zum Trot werde ſich der 
Gedanke der Völkerverſöhnung durchfetzen. Er habe auch 
bereits in Danzig an Boden gewonnen. 

Obwohl durch ihre Weltanſchauung von den anderen Koali⸗ 
tionsvarteien getrennt, ſei die Sozialdemokratie in die Re⸗ 
gierung eingetreten. und zwar im Intereſſe der Arbeiter⸗ 
ſchaft. Unverkennbar iſt, daß der Kapitalismus in den letzten 
Jahren an Kraft gewonnen hat, während die Poſition der 
Arbeiterſchaft eine Abſchwächung erfuhr. Aber ſobald die 
Wirtſchaft ſich erholt. werden auch die Arbeiteroraauiſativnen 
wieder an Kraft gewinnen. Notwendia ſei, die Kopfarbeiter, 
die durch die Nöte der Nachkrieaszeit eine veränderte 
Stelluna in der Geſellſchaft erhalten baben, für die Sozial⸗ 
demokratie zu gewinnen. 

Der einheitliche, geſchloſſene Kampf aller Arbeitnebmer 
ſel ein zwingendes Erfordernis, ſchon deshalb, weil das 
Unternehmertum ſich immer ſtraffer organiſiert. Jüngſt iſt 
der Notbunb der Erwerbsſtände ceſchaſſen worden, 
der angeblich über den Parteien ſtehen ſoll, in Wirklichkeit 
aber Scharfmacherpolitik betreibt und im Freiſtaat die 
Diktatur des Kapitalismus aufrichten will. Redner ſchloß 
mit einem Appell an die Solidarität aller Arbeiter und der 
Mahnung, die Organiſationen der Arbeiterichaft zu ſtärken, 
um dem Anſturm des geeinigten Unternehmertums mit Er⸗ 
folg entaegentreten zu können. 

Neichsmininer a. D. Wiſiel 
überbrachte die herzlichſten Grüße des deutſchen Partei⸗ 
vorſtandes und darüber hinaus der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie. Darüber ſei kein Zweiſel. daß die deutiche Arbeiter⸗ 
beweguna ihre Kriſe überwunden hat und nun innerlich 
geſtärkt und gefeſtiat daſteht. Auch diecewerkſchaften haben ihre 
ate Kraft und Stärke wiedergewonnen. Als ein Sumptom für 
die Aufwärtsentwicklung der deutſchen Urbeiterbewegung 
müſſe auch das erfreuliche Ergebnis der Eintrogungen an⸗ 

läßlich des Volksbegehrens bewertet werden. Redner gab 
zum Schluſſe ſeiner Ausführungen der Hoffnung Ausdruck, 

daß es der Sozialdemokratie bald gelinge, nicht nur in 

Danzig. Deutſchland und Polen ibre Aideale zu verwirk⸗ 

    

Senoſſe Dr. Mamand, Varſchan 

lichen, ſondern in der ganzen Welt. Ex ſchloßb mit einem 
Glückauf zu ernſter uns erfſprießlicher Arbeit. 

Gen. Dr. Diamand 
führte aus, daß er die ebrenvolle Aufgabe habe, die Grüße 
der polniſchen Sozfaldemokratiſchen Vartei zu überbringen 
und zeigt dann in intereſſanter Weiſe die Bedeutung der 
iozialiſtiſchen Arbeit im internationaten Völkerleben. Die 
internationale Kundgebung in der Meffehalle bat im Aus⸗ 
lande einen tiefen Eindruck gemacht. Sie ſei von biſtoriſcher 
Bedeutung gewefen und babe insbekondere in London und 
Brüßñel große Beachtung gefunden. In der ganzen Kultur⸗ 
welt hat man die Verſtändigungsarbeit der Danziger 

Sozialdemokratie begrüßt. Nicht nur er (Redner), ſondern 
die geſamte polniſche Sozialdemokratie, ſeien Freunde 
Danatas. 

Die letzten Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und 
Polen hätten gezeigt, daß auch in dieſen Ländern der Wille 
tur Berſtändigung gewachſen ſei. Daß fich Deutſchland und 

(Beifall.)   

Polen wirtſchaftlich näher kommen, ſet von großer Be⸗ 
deutung. Auf wellpyolitiſche Fragen eingehend, führte 
Redner aus, daß zwei große Bewegungen uns zu zermalmen 
drohen: der 

Bolſchewismus und der Faſchismus. 

Beide verſuchen, dem Proletariat die geſprengten Feſſeln 
wieder um die Hände zu legen. Lenin und Muſſolini 
ſaſſen ſich von dem gleichen Gedanken leiten: das Volk iſt 
nicht in der Lane, ſich ſelbſt zu regieren, ſondern muß durch 
Diktatur beherrſcht werden. Die Sozialiſten lehnen dieſe 
Methoden ab, ſie wollen frele Menſchen ſein. Der Drang 
zur Freiheit bhat die Meuſchen vorwärts gebracht; dieſe 
Grunblagen menſchlichen Glücks werden wir uns nicht 

  

Genoſſe Rudolf Wiffel, Verlin, Neichsminiſter a. D. 

rauben laſſen. Desbalb müſſen auch die Beſtrebungen nach 
einer Militärdiktatur, die in einigen Ländern ſich 

bemerkbar machen, entſchieden bekämpft werden. 
Zum Schluß betonte Redner, daß Danzig 

gemeinſam wachſen oder zuſammen untergehen. 
daß beide zuſammen wachſen. Sein Ruf: 
Sozialdemokratie Danzias, es lebe die 
Sozialdemolratie! fand in der Verſammlung 
Widerball— 

Gen. Kowel⸗Kattowitz. 
überbrachte die herzlichſten Grüße der deutſchen Sozial⸗ 

demokraten in Polen. Wenn auch durch den Gewaltfrieden 
neue Grenzen gezogen wurden. ſo ſei die 

Kulturgemeinſchaft doch unzertrennbar. 

Jahrelang hätten deutſche Sozialdemokraten in Polen mit 

den Genoſſen im Reiche Schulter an Schulter gekämpft, des⸗ 

halb ſei es verſtändlich, daß man ſich auch heute noch inner⸗ 
lich verbunden fühle. Um die Erhaltung der deutſchen 

Kultur in Polen zu erreichen, arbeiten deutſche und pol⸗ 

niſche Sozialiſten Hand in Hand. Erfreulicherweiſe ſei es 

gelungen, die früheren vier Organiſationen der Sozial⸗ 

demokraten in Polen zu einer Organiſation zu vereinigen. 

Das Schlußwort des Redners klang in ein begeiſtertes Be⸗ 

kenntnis zum Sozialismus aus. 

Gen. Brill dankte für die Worte der Begrüßung und 

betonte, daß die Danziger Sozialdemokratie ſich ſtets als 

ein Glied der internationalen Sozialdemokratie betrachte. 

Im Nahmen der eigentilichen Tagesordnung gab alsdann 

der Gen. Mau den 

Tütigkeitsbericht der Mateileittng. 

Redner ſtreifte zunächſt kurz die Regierungsbildung 

und wandte ſich dann dem 

Erwerbsloſenproblem 

zu. Die Partei habe dieſer Frage die größte Auſmerkſamkeit 

geſchenkt. Die Zahl der Erwerbslofen ftieg in den Winter⸗ 

monaten bis auf über 22000 an und iſt gegenwärtig durch 

verſchiedene Maßnahmen des Senats, die auf unſere Ver⸗ 

anlaſſung ergriffen wurden, im Abnehmen. Einen ſchweren, 

aber erfolgreichen Kampf hat die Sozialdemokratie gegen 

die von den Kreis⸗ und Gemeindeverwaltungen verübte 

Sabotage des Erwerbslojenfürſorgegeſetzes durchgeführt. 

Es gelang durch Verhandlungen mit den zuſtändigen In⸗ 

ſtanzen, beſtimmte Richtlinien über die Anwendung des 

Geſetzes zu vereinbaren. Ferner war das Parteiſekretariat 

in der Lage. in hunderten Fällen durch ſchriſtliche oder 

mündliche Beſchwerden den Erwerbsloſen zu belfen. Dieſe 

mit vieler Mühe durchgeführte praktiſche Kleinarbeit hat der 

Partei nicht nur Mitglieder oder Anhänger zugeführt, 

ſondern auch das Vertrauen der Mehrzahl der Erwerbs⸗ 

loſen geſtärkt. Der Einfluß der Kommuniſten wurde ſtark 

zurückgedrängt. 
Auf die 

und Polen 
Er glaube, 

Es lebe die 
internationale 

lebhaften 

Gemeinbewahlen 

eingehend, zeigte Rebner den Anteil der Sozialdemokratie 

an dem Geſamtergebnis. 
Im Kreiſe Danztger Höbe waren von der Partei 

in 29 von 22 Gemeinden Wahlvorſchläge eingereicht. Von 
den 19043 Stimmen, die in den 72 Gemeinden abgegeben 

wurden, erhielten wir 3030 Stimmen, gleich 17 Prozent der 

abgegebenen Stimmen. Gewählt wurden 85 ſozialdemo⸗ 

kratiſche Gemeindevertreter. In fünf Gemeinden erzielten 

wir die Mehrheit. 
Im Kreiſe Danziger Niederung waren von der 

NPartei in 41 von 63 Gemeinden Wahlvorſchläge eingereicht. 

Von den 9878 Stimmen, die in den 6s Gemeinden abgegeben 

murden, erhielten wir 3006 Stimmen, gleich 40 Proßent der 

abgegebenen Stimmen. In 18 Gemeinden erzielten wir die 

Mehrheit. Gewählt wurden 184 ſozialdemokratiſche Ge⸗ 

meindevertreter. ů 

Im Kreife Großes Werder waren von der Partei 
in 52 von 97 Gemeinden Wahlvorſchläge eingereicht. Von 

den 11 650 Stimmen, die in 57 Gemeinden abgegeben wurden, 

erhielten wir 4189 Stimmen, gleich 38 Prozent der abge⸗ 

gebenen Stimmen. Gewählt wurden 208 ſozialdemokratiſche 

Gemeindevertreter. In 20 Gemeinden erzielten wir die 

Mehrheit. Auch in dieſem Kreiſe muß trotz der erzielten 
Erfolge der Einfiuß der Partei auf alle Gemeinden vor⸗ 

bereitet werden. Mit den Stadtverordneten der Städte 

Danzig, Zoppot, Neuteich und Tiegenhof zuſammen iſt die 

Partei durch 504 Bertreter in den Gemeinden des Freiſtaates 
vertreten. Die politiſche Schulung unſerer Gemeindever⸗   

treter iſt in Kreiskonferenzen, die ſich mit ſozialen, wirt⸗ 

ſchaftlichen und Gemeindefragen befaßten, weſentlich ge⸗ 
fördert worden. 

Die internationalen Beaiehungen 

unſerer Partei haben durch die politiſche Umgeſtaltung im 

Freiſtaat eins Ausban erfahren. Mit Hilfe des Inter⸗ 

nationalen Büros gelang es, die Beziehungen bis nach Genf 

auszudehnen. Delegationen der Partei haben mehrmals mit 
den Genoſfen der P. P. S. in Warſchau über wichtige poli⸗ 

tiſche und wirtſchaftliche Fragen Verhandlungen gepflogen. 

Anf dem Parteitag der P. P. S. in Warſchan war die Partei 

durch einen Delegierten vertreten. 

Die Mitgliederbewegung 

litt naturgemäß unter der ungeheuren Arbeitsloſiakeit, 

immerhin gelang es, den Mitgliederbeſtand zu halten. Im 

Berichtsjahre wurden 829 Mitalieder neu aufgenommen. 

Durch Tod, Fortzng oder Austritt ſchieden 812 Mitglieder 

aus der Partei aus, ſo daß ein Gewinn von 17 Mitgliedern 

am Schluſſe des Jahres zu verzeichnen war. Insgeſamt 

zählte die Sozialdemokratiſche Partei des Freiſtaats Ende 
192⁵ 2 männuliche und 701 weibliche Mitglieder; insgeſamt 

waren 27 Mitalieder in 63 Ortsvereinen vorhanden. Be⸗ 

merkenswert iſt, daß über die Hälfte der Parteimitalieder in 

Landgemeinden wohnt. 

Der Kaſſenbericht. 

für das Jahr 1925 zeigt eine Geſamteinnahme von rund 

33 0%%½ Gulden, davon ſind 13 700 Gulden Beſtand aus dem 

Vorjahre und 17617 Gulden Beiträge. 

Dem Bericht des Zentralbildungsausſchuſies 

iſt zu eutnehmen, dafi einer ſeiner Hauptaufaaben die Zu⸗ 

ſammenfaſſung der Arbeiter⸗Kulturorganiſationen in einen 

Kulturausſchuß war, der vom 14. bis 21. Juni 1925 unter 

Mitwirkung des Arheiter⸗Sport⸗ und Kulturkartells, des 

Allgemeinen ſreien Gewerkſchaſtsbundes und der Arbeiter⸗ 

Sänger eine Arbeiter-Sport⸗ und Kultuxwoche veranſtaltete, 

die für die arbeitende Bevölkerung Danzigs eines der 

größten Ereianiſſe war. Die Sonnenwendfeier, die in den 

Rahmen der Kulturwoche fiel, war von ca. 15 000 Aeuſchen 

beſucht. Der AÄbſchluß brachte ein großes Gewerkſchafts-⸗ und 
Sportjeſt. 

    

Die Sozialiſtiſche Arbeiteriugend 

hat im vergangenen Jahre aute Fortſchritte gemacht. Sie 

zählt jetzt 10 Ortsgruppen, gegen7 am Jahresanfang. Jus⸗ 

geſamt ſanden 672 Verauſtaltungen ſtatt, an denen ſich 9447 

Burſchen und 8681 Mädel beteiligten. 

Die Franenkommiſſion 

berichtet: Im vergangenen Jahre wurden 20 Frauenkom⸗ 

miſſionsſitzungen und 17 Frauenverſammlungen abgehalten. 

Wie im Vorjahre, ſo wurde auch im vergangenen Herbſt eine 

Frauenkonferenz einberufen, an der Vertreterinnen der 

Kreiſe Danziger Höhe und Niederung und der Stadt Danzig 

teilnahmen. Sozialiſtiſche Frauenabende wurden insgefamt 
ſechs verauſtaltet. 

Die Arbeiterwohlfahrt 

hat ſeit ihrer Gründung verabfolgt: Lebensmittelpakete an 

244 Familien, aus den Beſtänden der Kleiderſammlung an 

93 Familien, Geldbetrage an 6 Familien. Außerdem wur⸗ 

den Kinder und alte Leute in großer Zahl bewirtet. 

Der Sozialiſtiſche Kinderbund 

wurde im September 1 vom Ortsverein Danzig gegründet. 

Es beſtehen jetzt drei Kindergruppen, und zwar in Danzig, 

Schidlitz und Ohra. Da es nicht müglich iſt, Räume, die wirk⸗ 

lich als Kinderheime zu benutzen, zu ſchaffen, wird die Arbeit 

ſehr erſchwert. Die geſamte Mitgliederzahl beträgt 215 

Kinder. In Dauzig wurden die Veranſtaltungen durch⸗ 

ſchnittlich von 65 Kindern beſucht. In Schidlitz von 55 und 

in Ohra von 70 Kindern. Der Sozialiſtiſche Kinderbund ſtellt 

ſich die Aufgabe, die Kinder des erwerbstätigen, Volkes im 

Sinne der fozialiſtiſchen Geſellſchaft zu erziehen. Unter 

Ueberwindung der veralteten Erziehungsmethoden ſoll in der 

heranwachſenden Ingend der Wille zum Gemeinſchaftsleben 

geweckt und gefördert werden. Der Zuſammenſchluß in der 

(Gemeinſchaft ſoll den Kindern auch ihren Anteil an allen 

Kulturgütern, an Freude und Schönheit vermitteln. 

        

Genoßſe Kowall, Kattowitz 

KAuf die zur Beſchlußfaſſung ſtehenden Anträge eingehend, 

erklärte Genoße Mau, daß der Landesvorſtand die Errich⸗ 
tung einer Selbſtſchutzorganiſation 

„Freiſtaatflagge“ 

ablehne. Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend und die Arbeiter⸗ 

Sportvereine böten genügend Möglichkeiten, die Jugend zu 

erfaffen. Auch zur Sicherung der Verſammlungsfreiheit ſei 

eine folche Organiſation nicht von nöten, da für Saalſchutz 

geſorgt ſei. Redner ſchloß mit dem Dank an alle Bertranens⸗ 

männer und Mitarbeiter für die geleiſtete vict de Land 

In der kurzen Ausſprache über den Bericht des Landes⸗ 

vorſtandes ſpielt lediglich die Schaffung des „Freiſtaat⸗ 

banners“ eine Rolle. Gen. Sierke lehnte eine ſolche 

Organiſation entſchieden ab, während Gen. Wiehler ſich 

dafür einſeßte und dabei auf die demokratiſchen Selbſtſchutz⸗ 

organiſationen in den Nachbarländern verwies. Der Partei⸗ 

tag lehnte die Schaffung einer Selbſtſchutzorganiſation ꝛab, 

nur 2 Delesierte waren anderer Anückt.



Der Antrag des Ortsvereins Danzig auf 

Schafknng eines Parteiprogramms 
wurde angenommen und zugleich eine Programmkom⸗ 
miſfion gewählt. Sie beſteht aus den Genoſen Ar⸗ 
ezynfki, Behrendt, Gehl, Loops, Mau. 

Ueber den Stand der 
Preſſe 

perichtete Gen. Fooken, der mitteilen konnte, daß trotz 
Wirtſchaftskrile und Arbeitsloſigleit das Unternehmen ſich 
erfreulich entwickelt habe. Der Betrieb ſei beträchtlich er⸗ 
weitert und dadurch leiſtungsſühiger geworden. Auch die 
Leſerzahl der „Volksſtimme“ hat ſich weiter günſtig ent⸗ 
wickelt. Eine Ausſprache über den Bericht fand nicht ſtatt. 

Ueber die Aenderung des Organifationsſtatuts 

referierte Gen. Bluhm. (Gegen die Mehrzahl der von der 
Statutenberatungskommifſion gemachten Vorichläge wurde 
keinerlet Widerpruch laut. Nur die Abänderung des De⸗ 
legationsrechts zum Parteitag, wodurch die Zahl der Dele⸗ 
gierten des Ortsvereins Danzig zugunſten der länolichen 
Ortsvereine ermäßigt werden iollte, ſtieß bei den Vertretern 
Danzias auf Widerſtand. Die Genoſſen Marauardt, 
Fietkau, Sierke und Ed. Schmidt ſprachen ſich ganz 
entſchieden gegen die Aenderung des bisherigen Delegations⸗ 
ſyſtems aus, währeund die Geu. Brill, Groddeck und 
Eggert den Vorſchlägen der Statutenberatungskommiſſon 
zuſtimmten. Der Narteitag beſchloß mit 4 gegen 23 Stim⸗ 
men es bei dem bisherigen Zuſtand zu belaſſen. Abgelehnt 
wurde auch, nur alle 2 Jabre einen Parteitan abzuhalten. 
Eßs findet auch in Zuknuft alliührlich ein Parteitag ſtatt. 

Der Parteitag erledigte alsdann eine Reihe von 

Wahlen. 

Als Landesvorſtand wurden gewählt: Gen. Brill, 
1. Vorſitzender: Gen. Warner, 2. Vorſitzender; Gen. Mau, 
Kaſſierer; Gen. Klingenbera, Schriftführer: Gen. 
Gehl, Gen. Leonhard. Genoſſin Malikowfſki, 
Genoſſin Müller und Ednard Schmidt, Beiſitzer. 

Die Preſſekommiiſion beſtehbt aus den Gen. Behrendt, 
Beyer⸗Ohra. Boetzel, Klofowſki. Kunze. 

In den Zentralbildungsausſchuß wurden ge⸗ 
wählt: die Gen. Artus, Ewert, Knauit, Maſjow, 
Urbach. Als Reviſoren wurden die Gen. Fiſcher, 
Schmidt⸗Ohra und Hendel gewählt. 

Der Parteitag vertagte ſich alsdann auf Sonntagmorgen. 

* 

Die Sonntagsingteng. 
Am Sonntag 10 Uhr trat der Parteitag erneut zu⸗ 

ſammen, worauf Gen. Spill den Bericht der Volks⸗ 
tagsfraktion erſtattete. Wir berichten darüber an an⸗ 
derer Stelle. An den Bericht ſchlon ſich eine lebhafte Dis⸗ 

ſſtvn. 
In der Diskuſſion nahm als erſter Redner Gen. Wiehler 

das Wort. Er erklärte, daß er bercits von Anfang an gegen 
den Eintritt der Sozialdemokratie in die Regierung geweſen 
len Die Hinderniſſe. die heute zu überwinden ſind, ſrien auch 
amals ſchon bekannt geweſen. Gelungen iſt det neuen Regie⸗ 

kung. in ein beſſeres Verhältnis zu Polen zu gelangen. Eine 
Reform der Verfaſſung werde unumgänglich nonvendig ſein. 
Die geplante Reform der Gerichtsbarkeit aus Sparſarnkeits⸗ 
— könne leicht zu einem zweiſchneidigen Schwert für die 

rbeiterſchaft werden. Er bezweifle. daß die Opfer, die die 
Partei bei der Regierungsbildung bringe, lobnend ſeien. 

Gen. Sierke brachte ebenfalls ſeine Meinung dabin zum 
Ausdruck, daß die Beteiligung an der Regierung ſür die Partei 
nicht von Vorteil ſei. Es wäre zu wünſchen, daß die Regierung 

in der Frage des Schankſtättengeſetzcs 

bald etwas tue. Beſonders bedauerlich ſei die Stellungnabme 
ber ſozialdemokratiſchen Fraktion zum § 218 gewefen. Auch der 
Abbau des Verwaltungsapparates genüge den Erwartungen 
nicht. Zwar ſei durch die Schaffung von Notſtandsarbeiten 
bas Erwerbsloſen⸗Problem zum Teil gelöit, doch ſei es be⸗ 
pauerlich, daß man ab 1. Mai gemäß des Fortjalls der Winter⸗ 
Pole für Erwerbsloſe eine Lohnkürzung eintreten laſien 
2 Unverſtändlich ſei es auch, daß der Landrat Poll noch 
immer nicht aus dem Staatsdienſt entjernt ſei. 

Der nächſte Rebner Gen. Lebmann beſchäftigte ſich in der 
Hanptiſache mit kulturellen Fragen. Es müſſe unbedingt daran 
gegangen werden, die werwolle Errungenſchaft der Grundſchule 
endgültig zu ſichern. Während man in Preußen 

vir vierjährige Grundſchule 
eingeführt habe, ſeien in Danzig die Verhälmiſſe bisber im⸗ 
gerlärt. Empörend ſei es zu hören, daß heute 60 bis 0 Prozent 
uller grundſchulpflichtigen Kinder in Privatzirkeln unterrichtet 
würben. Kotwendig ſei die Schaffung eincs einbeitlichen 
Grundſchulgeſetzes. Auch eine Keglung der Lehrerbildung in 
dem Sinne, vaß die Hochſchule bejondere Lebrſtüble fäir Pada⸗ 

it einzurichten habe, ſei unumgänglich notwendig. Gen. 
ehmann brachte eine Entſchließung ein. die die Schaffung der 

vierjährigen Grundſchule forvert. 

Gen. Kaiſer bedauerte, daß die Schaffung einer Einheits⸗ 
gemeinde Groß⸗Danzig noch nicht genügend Fortichritte gemacht 
Fade. Selbſt im Senat herrſche über dieſen Punkt noch Hnitim⸗ 
migkeit. Interefiant jei es, zu erfahren, wie weit es mit den Vor⸗ 
Dereitungsarbeiten für die Schaffung vor Arbeiterlanmern ſtüände 
Unflar ſei in der 1— Entſchließung der Lunkt, der die 
Gewährung von Stantiskrediten zur Beſchaffung vin Arkeil ver⸗ 
Lange. Mißtrauiſch vrüſſe man nach wie dor gegen den Deamten⸗ 
apparnat ſein- 

ů m uaßß dein Vann betynte, daß man die Tätigfent der Fralkion 
nicht u. „dem Part teiprogramm, jondern nach dem Pirgrumm, 
Dos üch die Kalitionsrxgiernng grichaffen babe, kritieren müße. 
Die Mitarbeit der Soßialdemokratie in dieſer Kegierang ſei nicht 

peckmäüßig. Die Eriolge, die die Kegierung in onpenpvolitiicher 
ghabt habe, ſeien allerdings enzuerkennen. Es zei frag⸗ 

„ob die jetzige Orgariſation des Senats zweckmäßig fei — 

  

    
wenbig ſei es, die Haundtitäligkeit der Pariei auf den 

Ansban der Arbeiterberegung 

Sen. Ebnard Schmidit wer der Meimung, daß der ſoßsial⸗ 
Demokrutiſche Einfind n der Kegierung nicht fh 

—e die Dereneg Suer unerrn Besteineg Immerhin U 
Dente fuß umsglich. 

  

Riſch 

Sennſin MalikoEA erlenterte die Halkung 

  

Der heutige Zuſtand ſei weiterhin unhaltbar. Wenn der Senat 
nicht bald die Schaffung der Einheitsgemeinde Groß-Danzig durch⸗ 
ſetzen werde, ſo tönne ſich das ſpäter ſchwer rächen. Die Erfolge, 
der neuen Regierung ſeien durchaus nicht gering. Beſonders wenn 
man bedenkt, was die Folge geweſen wäre, wenn die Sozial⸗ 
demokratie eine Regierungsbeteiligung verſchmäht hätte. Sozialer 
Abbau wäre dann ſicherlich in Frage gelommen. 

Gen. Stuͤckowiti ſorderte mehr Intereſſe für das platte 
Land. Beſonders ſchwierig ſei hier die Löſung der Saiſonarbeiter⸗ 
frage. Auch heute werde die Landberölkerung und beſonders die 
Erwerbsloſen noch immer von rückſtändigen Behörden ſchilaniert. 
Beſonderes Augenmert müſſe man der Werbung der Jugend zu⸗ 
wenden. 

Gen. Gebauer begrüßte die Aenderung im außbnpolitiſchen 
Kurs, die ein Verdienſt der neuen Regierung ſei. Die Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Polen und Danzig habe gewaltige Fortſchritte ge⸗ 

itigt. Heute ſehe man ichon in weiten bürgerlichen Kreilen die 
eindigkeit eines Zuiammenarbeitens mit Polen ein. Be⸗ 

achtenswectt ſei es auch, daß die neue Regierung 

jeglichen ſozialen Abbau verhindert 

     

hat. 
Gen. Brill bedauerte, daß der Senatsvizepräſident, Gen. 

Gehl, durch Krankheit verhindert ſei, über die Arbeit im Senat 
zu ſprechen. Ueber die Erfolge der Veteiligung der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei an der Rechteung nn, man heute nicht mehr 
im Zweifel ſein. In der großen Maſie der Bevölkerung genieße 
ſie uneingeichränktes Vertrauen. Beſonderes Verſtänduis bringe 
man überall der Verſtändigungsvpolitik Polen gegenäber entgegen. 
Das ſri mehr wert als innerpolitiiche Erfolge. Auf dieſem Ge⸗ 
biete werde die neue Regierung noch manches erreichen, daß für 
beide Stagten von außerordenklichem Vorteil ſein kénne. Ter 
nächſte Rampf. den die neue Regierung zu beſtehen habe, ſei, die 
innenpolitiſche Verwaltung zu ändern. Die Vildung von Groß⸗ 
Danzig ſei nicht mehr zu untgehen, ſie bedeute auch eine 

Einſchränkung des deutſchnationalen Ginſluſſes in der Verwaltung. 

Gen. Schadlowſti ſchilderte einen Fall, der ſich in der Ge⸗ 
meinde Lieſſau zugetragen habe. Ein dortiger katholiſcher Lehrer, 
der der Sozialdemokratie angehöre, werde von leiner Kirche ſchila⸗ 
niert. Man piane ſogar, ihn aus dem Amt zu werfen. In dieſem 
Falle mũſſe der Senat Einhalt gebieten. — Gen. Mau erläuterte 
in längeren Ausſührungen die vorgelegte Entſchließung zum Bericht 
der Volistagsfraktion. 

Die Rednerliſte war hiermit erſchöpft. Zum Schlußwort erſchien 

Genoſſe Spill 

auf der Rednertribüne. Der heutige Parteitag ſei von ungleich 
größerer Wichtigkeit als die bisher abgehaltencn. Es ſei ein großer 
Unterſchied, ob eine Partei mit verantwortlich in der Regierung 
ſtehe, oder ſich in Oppoſttion beſinde. Er freue ſich, erklären zu 
können, daß er die Politit der Fraktion vollauf vertreten könne. 
Die Schwierigkeiten, mit denen die neue Regierung und ſomit auch 
die Fraltio kämpfen haben, ſeien nicht gering. Von großer 
Wichtialeit ſei die Eingemeindungsfrage. Hier laute der oberſte 
Grundſatz. Nicht Politik auf kurze Sicht treiben. Die Frageſtellung 
dürfe ſich nicht nach dem Standvunkt der einzelnen Orte richten, 
jondern die Gelamtheit der Freiſtaatbevölterung ſei an der Schaf⸗ 
fung einer Einheitsgemeinde Groß⸗Danzig intereſſtert. 

Beſonders glück'ich ſei die außenpolitiſche Entwicklung. Vor 
allem lonime das der Wiriſchaft zugute. Wenn man die Frage 
abwägen wolle, was beſſer ſei, außerhalb der Regierung oder in 
ihr zu ſteken. ſo ſei entſcheidend für die Beantwortung die Tat⸗ 
ſache, daß die Sozialdemolratiſche Partei 

von dem Koalitionsprogramm nichts preisgegeben 

habe. Es wäre nicht zu verantworten, wolle man jett aus der 
Regierung gehen, wenn nicht die Durchführung des Koalitions⸗ 
programms an dem Widerſtard der anderen beiden Koalitions⸗ 
parteien ſcheitere. Die Kommuniſten hätten es leicht, zu agitieren, 
ſie helfen jedoch dadurch der arbeitenden Berölkerung nicht das 
geringſte. Die Bekämpſfung der nativnaliſtiſchen Verbände ſei 
notwendig. Der Antrag des Ortsrereins Schönſee. der die Ueber⸗ 
gabe der Waffen der Einwohnerwehr in behördliches Gewahrſam 
jordere, ſei bereits erledigt. da die Regierung einen dahingehen⸗ 
den Schritt bereits getan hat. 

Beſondere Erfolge babe man auf dem Gebiet der Umorgani⸗ 
ſatien der Polizei zu verzeichnen. Es ſei in der Oeffentlichteit 
noch nicht genügend bekannt, daß es in Danzig 

hente ſchon eine Einheitspolizei 

Sccigpeit allein dn hals ſcpen oimm unterſtehe. Ein Abban der 
Schutzpolizei ſei ebenfalls ſchon vorgenommen. Unter dieſt . 
bau fallen auch böhere Beamte Hen eien An 

Bezüglich des Wobnungsdauproblems ſel eine Aenderung des 
Dobnunzsbaugeſetzes notsendig. Man werde in dieſer Frage um 
die Bej ffung einer Wohnungsbauanleihe nicht herumkommen. 
Bei der Gemährung von Staatskrediten zur Beſchaffung von Arbeit 
ſei an Kredite für die Privatwirtſchaft nicht gedacht. Angriffe auf 
die Erwerbsloſenfürſorge werde man energiich zurückweiſen. Zum 
Schluß jeiner Ausfübrungen richtete Gen. Spill an die Parteimit⸗ 
alieder die Aufforderung. werbend tätig zu ſein und die Kegierung 
und Fraktiecn in ibrer ſchweren Stellung zu unterſtützen. 

In der Abßimmung wurde der Antrag des Gen. Lehmann, in 
die Entichließung zum Bericht der Volkstagsfraltian einen Punkt 
einzufüägen. der die Schakfung einer vierijährigen Grundichnle for⸗ 
dert, Leinſtimmia angenommen. Einſtimmigt Annabme fand hier⸗ 
auf die Entichliekrnd. Die Pie Halkung der Bolkstagsfraktion billigt. 
Der Antrag des Ortsvereins Schöniee wurde als erledigt betrachtet. 

Lunmehr gab die Endatsvrüfungskommiifion durch den Gen. 
Seonbardt Bericht von der vollzogenen Prüfung. Son 66 Orts⸗ 
grupden woren 43 Delegierte amweſend, 30 aus Dansig Stadt, 
L.nom Landesvorſtiund, 9 ron der Fraktion, 15 vom Parteiaus⸗ 
ichns, 1 Mitglied der Sreñekommiffion, 1 Sertreter der Redaltion 
der Danziger Volkssimme“, I Vertreter des Bildungsausſchnſſes, , Reirrenten und 5 ansärtige Gäſte. Hierauf verfagte jich der 
Parteitng auf eine Stunde. 

  

  

  

  

  

   

  

   

  

32, arn Siedereröffnung des vertaaten Parteitages, um 
2 r. teilte der Bornsende, Gen. Briſl. mit, Sdaß ein Be⸗ 
rüknngstelegramm von Gensffin Käte Leu eingetroffen 

ſei. Sodann erteilte er bas Sort dem Genoßfen 

Sinelf Wiffel, 
Suoiafkeukr TPes- Erimerüfann taugie 1n” 

* Okra — ufmerkſam und ivannt 
Iarichir Die Verſarrtalnng ſeinem Vortrage: geiban 

Sennffinnen und GSenoßſen! Um die Hrſachen der Sirt⸗ 

  

ithaßtskriſe zu verstehen, muß ich weit ausholen. Die lesten 
12, Dabre Daben die Seltwirfſchaft gänslich umeefaliet. 
Sahrend die großen Kriege des vorigen Jahrhunderks mäc⸗ 
lige Staaten geſchaffen Haiten. hat der leste Kriea ftehben 
nene Stadten, die aus grsßeren entffanden fusd, ins Seben 

ru. Sie alle fehen in dem Zeichen neuer Zolliniteme, 
Zullſchranken nuas Handelsverbote. An ibren Grenzen kon⸗ 
trollicren Beamte den Serkehr nud erſchweren den freien 
Sendel. Die früberen Landesgrenzen Enropas Petrugen 
13 ο Kilometer, während die hentigen Grenzen eine Strecke 

vie Unheilzrs der Seltwiriſchaft 

ersengten, merer swar ſchon vor dem Kriese aE Serk, fe 
Sader vor Güere 2s. einer Sessezünmts per oterte, Sie 

«Lers zn einer Aenderung interugtfonal 
Serteiung des Beishtrnss gefähri. Vor dem Ertes fans eine 
——— an ver Sken in Earopa. shue Kaßland, 
vims ar Sen Ber Staaten von Norbamerika faft; 
Rieſe Eenben aber Eaäber Exrega noch zaäääck. SSSress Sieie   

Gebtet früher mit ihrer Induſtrie nicht nur ihre eigene Be⸗ 
völkernng, ſondern auch den Bedarf der Welt verſorgt hat⸗ 
ten, waren ſie während des Krieges gezwungen, ihre Produk⸗ 
tion auf den Bebarf an Kriegsmitteln einzuſtellen. Was an 
Arbeitskräften im Inlande vorhanden war, war damit er⸗ 
ů . Die übrige Welt mußte mit induſtriellen Erzeug⸗ 
niſſen von den Vereinigaten Staaten verſorgt werden. Zwar 
bildete dieſe Lage der europäiſchen Staaten einen Anſporn 

zur Schaffung neuer Induſtrien, 

jedoch konnte diefer Umſtand das Verlorene nicht wett⸗ 
machen. Nach Beendigung des Krieges war Europas In⸗ 
duſtrieherrſchaft erſchüttert. Draußen in den überſeeiſchen 
Ländern hatten ſich dagegen neue Induſtriezentren gebildet. 
Eine beſondere Vormachtſtellung batte ſich Amerika geſchaf⸗ 
fen, deſfen Robſtoffproduktion und Induſtriearbeit dieſen 
Staat zum mächtigſten Wirtſchaftsfaktor gemacht haben. 
Amerika beſivt alles ſelbſt, es fehlen ihm nur Kali und 
Kautſchuk. Zum Schutze ſeiner Induſtrie errichtete es nach 
dem Kriege unüberſteigbare Zollmanern. Der Anteil der 
Vereinigten Staaten an der Weltwirtſchaft ſtieg allein im 
Jahre 1917 von 13.5 auf 18 Prozent. Alle Erzeugniſſe, die 
ſie vorher aus Europa bezoger, ſtellen ſie nunmehr ſelbſt her. 

Die gleiche Entwicklung erlebten wir in allen anderen 
Ueberſeeländeru. Es gibt kaum einen Staat, der Europa 
noch bra Die Kapitalbildung in Amerika iſt ſo ſtark, 
daß die Spareinlagen jährlich über mehrere Milliarden 
iteigen obwohl viel Kapital an das Ausland ausgeliehen iſt. 
und obwohl Amerika in letzter Zeit eine kataſtrophale 
Farmenkrije erlebte, bei der 600000 Farmen eingingen. 

Die Kapitalbildung in Amerika umfaßt nicht weniger als 
20 Milliarden Goldmark, 

der effektive Goldbeſtand 13 Milliarden, gegenüber 7 Milliar⸗ 
den in Europa. Amerika iſt das Land der Kavritalbeſchaf⸗ 
fung geworden, es gibt kaum einen europäiſchen Staat, der 
nicht bei der Unton verſchuldet iſt— 

Wie in den Vereinigten Staaten, ſo zeitigt die Produktion 
des ſüdamerikaniſchen Feſtlandes, Oſtaſiens, Kanadas, 
Afrikas und Indiens landwirtſchaftliche Ueberproduktton. 
Das war zwar ſchon während des Krieges der Fall. Und 
gerade in dieſer Zeit brauchte Europa jene Produkte nötiger 
denn je, zumal Rußland aus dem Produktionsprozetz als 
Lieferant ausſchied. Durch den U⸗Bootkriega tat Deutſchland 
noch ein Uebriges, um die Wirtſchaft der ganzen Welt ſchwer 
zu ſchädigen, indem es Verſenkungen von ungeheurem 
Frachtraum vornahm. Durch die Vorteile, die die über⸗ 
jceiſchen Länder in wirtſchaftlicher Beziehung erztelten, war 
es ihnen nicht nur möglich, ihre Schulden abzuſtoßen, ſie 
wurden vielmehr ſelbit Gläubigerſtaaten. 

Taß die Monovolſtellung Europas einmal ein Ende neh⸗ 
men würde, war eruſthaften Wirtſchaftskennern ſchon vor 
dem Kriege klar. Immerhin war man auf eine ſolche rapide 
Entwicklung nicht gefaßt. Wie ſehr die überſeeiſchen Länder 
Eurova eingeholt und überflügelt haben, beweiſt am beſten 
der Umſtand, daß ſich heute in Englands Kolonien eine wirt⸗ 
ſchaftliche Emanzipation, Hand in Hand mit einer politiſchen, 
in ſolchem Umſange herausgebildet hat, daß England kaum 
noch auf ſeine Kolonien irgendeinen Einfluß beſitzt. Ein 
Beweis dafür bildet der Umſtand, daß England in der Kapi⸗ 
talverſorgung Kanadas nach und nach ausgeſchaltet wird. 
Während 1918 nur ein Drittel aller kanadiſchen Wertpapiere 
ſich in Händen von Kapitaliſten aus den Vereinigten Staa⸗ 
ten befanden, beſaßen dieſe im Jahre 1921 ſchon 60 Progent. 
Daraus ergab ſich notwendig eine 

Umorientierung der engliſchen Wirtſchaft 

die konſequenteſte Hochſchutzzollpolitik eingeſchlagen hat. So 
haben wir das Ergebnis, daß der Anteil der europätſchen 
Staaten am Welthandel nur nach die Hälkte ausmacht. 
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß durch die Schaffung neuer 
Grenzen der europäiſche Außenhandel eigentlich eine höhere 
Ziffer hätte ergeben ſollen als vor dem Kriege. 

Kein Wunder daß bei dem Wirtſchaftsuntergang Europa 
ſich nunmehr in einer ſchweren chroniſchen Kriſe befindet. 
Währungselend, Kapitalnot, Arbeitslofigkeit, ſogiale Kämpfe, 
ſind die deutlichſten Zeichen hierfür. Deutſchland beſitzt im 
Welthandel nur noch einen Anteil von 85 Prozent. In Polen 
iſt es nicht anders. Wäbrend hier die großen Induſtrien 
vor dem Kriege gewaltige Abſatzgebiete in Rußland fanden, 
iſt heute die ruſſiſche Wirtſchaft nicht mehr aufnahmefähig. 
In Deutſchland, in Polen, in Danzig überſteigt 

die Zahl der Erwerbsloſen alle bisher dageweſenen Begrifie. 

Ueber 2 Millionen Erwerbsloſe und mindeſtens 26 Millio⸗ 
nen Kurzarbeiter in Deutſchland, ein Drittel aller Induſtrie⸗ 
arbeiter Polens, von den reſtlichen zwei Dritteln mindeſtens 
die Hälfte Kurzarbeiter, während 800 000 polniſche Arbeiter 
ausgewandert ſind. Das ſind Zahlen der entſetzlichſten Not, 
Zahlen, die offiziell bekaunt ſind und von denen man durch⸗ 
aus nicht ſicher iſt, daß ſie alle Erwerbsloſen in ſich ſchließen. 

Wy iſt nun die Urſache dieſer kataſtrophalen Entwicklung 
zu ſuchen? Vor allem in den direkten und mittelbaren Fol⸗ 
gen des Krieges, die große einheitliche europäiſche Wirt⸗ 
ſchaftsgebiete durch kleine Zollgrenzen zerſtückelt haben. 
Die Induſtrie iſt verarmt. Jeder Staat für ſich macht eine 
durchaus verfehlte Wirtſchaftspolitik. Schon 1919 habe ich 
mit vielen anderen Kennern der Wirtſchaft eine planvolle 
Zuſammenfaſſung aller wirtſchaftlichen Kräfte Eurovas ge⸗ 
fordert. Man bat nicht nach uns gehört, man hat vielmehr 
mit allen Mitteln ſich 

gegen den Neuauſban der Wirtiſchaft gewehrt. 
Planlos bante man darauf los, ſuchte nach Ausreden, um 
leine eigene Unfähigkeit zu verbergen, verlangte Befreinng 
der Wirtſichaft von den Feſſeln der Kriegswirtſchaft, nach 
Verlängerung der Arbeitszeit, nach Lohnabbau, brüſtete ſich 
mit „Wirtſchaftsführern“, forderte Wirtſchaftsfreiheit von 
den Siegerſtaaten, erhöbte die Zölle, ermäßigte Diskont⸗ und 
Zinsſätze, drückte die Soziallaſten herunter. Aber nachdem 
alle dieſe Forderungen erfüllt waren, wurde es um nichts 
befier, die Kataſtrophe nahm höchſtens noch ſchlimmere For⸗ 
men an. Niemand hatte den Mut, aus der troſtloſen Lage 
die richtigen Schlußfolgerungen zu ziehen, öd. h. Nieder⸗ 
reißung der Zollſchranken, Aufräumung mit allen Kückftän⸗ 
digkeiten. Vervollkommnung der Technik. Wieviel bätte 
man von Amerika lernen, können das ein einheitliches, ge⸗ 
waltiges Wirtſchaftsgebiet bildet! 

Als vor einiger Zeit deutſche Automobil⸗Inbuſtrielle 
Amerika beſuchten und ſeine Wirtſchaft ſtudierten, erlangten 
fie die Exkenntnis, daß mit einer ſolchen Wirtſchaftsweiſe 
Siefjenige Europas 

öslich konkurri 

könne. Sie ſahen, daß Ford 8 große Autofabriken zuſam⸗ 
mengeſchlofen haite, von denen beiſpielsweife eine Fabrik 
nichts anderes als Kegelräder baute. Dieſe Fabrik arbeitete 
ntit 380 Kegelräder⸗Maſchinen. Als im vorigen Jahre neue 
Schnellhobelkegelräder⸗Maſchinen erfunden wurden, (ellte 
Ford ſtatt der bisberigen 380 nur 80 Maſchinen ein. Dadurch 
wurden 300 Arbeiter geſpart, voa denen jeder einen Mindeſt⸗ 
lehn von fünf Dollar täalich erhielt. Das bedeutete einen 
Sewinn von 1500 Dollar täglich. In einem Fahre waren 
ſämtliche Maſchinen amortiſiert. Wenn die geſamte deutſche 
Antomobil⸗Induſtrie ſich zuſammenſchlöſſe, ſo würde eine 
Segelradmaſchine, die die vereinigte Automobil⸗Jaduſtrie 
kaufen müßte, den geſamten deutſchen Jahresbedarf an Le⸗ 

(Sortſetzung deitte Seite Gauptblatt] 
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Amerika vor dem Kulturkampf? 
Die Un. S. A. auf der Euche nach einer „Kultur“. — Fün 
Milltonen vorſchiedene Geſetze! — Intoleranz iſt Trumoj 
Die Gegenwehr der Atheiſten. — Gewaltmaßnahmen gegen 

Eingewanderte. 
„. Die amerikaniſche Nation ſcheint in einen neuen Abſchnitt 
ibrer kulturellen Entwicklung einzutreten. Sett der Konſti⸗ 
uierung als ſelbſtändige Nation vor nunmehr 150 Jahren 
haben die Vereinigten Staaten eine Entwicklung durchge⸗ 
macht, zu der andere Völker Jahrhunderte, manche nahezun 
ein Jahrtauſend gebraucht haben. Mil dem Eintritt Amerikas in den Weltkrieg als geſchloſſene Nation kam der nationale Aufbau der Vereinigten Staaten zum Abſchluß. 
Es zeigte ſich, daß ſich ſaſt ſämtliche Eingewanderten vorbe⸗ 
haltlos zum neuen Vaterland zugehörig betrachteten und 
deſſen politiſche und nationale Ziele als die eigenen anſahen. 
Und wo das da und dort vielleicht noch nicht ganz der Fall 
war, halfen ſchon Ausnahmczuſtand und Kriegsgeſetze, wie 
in jedem bricgführenden Land, wirkungsvoll nach. Seit 
Ende des Weltkrieges geht nun die amerikaniſche Nakion 
daran, eine eigene, typiſch amerikaniſche Kultur heranzu⸗ 
bilden. Freilich iſt das nicht ſo einfach wie der Aufbau eines 
nativnalen Staatsgefüges. Jetzt handelt es ſich darum, auſ⸗ 
tauchende Geiſtesrichtungen in einheitliche Bahnen zu lenken, 
zum Beſten nicht nur der Amerikaner, fondern der ganzen 
Welt, ſoll eine wirklich neue, weltverbeſſernde, 

tupiſch amerikaniſche Kultur 
eutſtehen. Augenblicklich befindet ſich die amerikaniſche 
Aulturgeſtaltung noch im Stadium des Suchens und Taſtens. 
Eine Folgeerſcheinnna dieſes Werdeprozeſſes iſt ſtets ein 
leidenſchaftliches Verfechten von Anſchauungen, die man als 
Kulturfaktyren anſieht. Inſolge ſeiner praktiſchen Ver⸗ 
anlagung will der Amerikaner aber immer ſchnell ein Er⸗ 
gebnis ſehen, und ſo greift man — oſt recht vorſchnell — zu 
dem bekannten amerikaniſchen Patent⸗Allheilmittel: „Thbere 
ought to be a law.“ — „Hier ſollte ein Geſetz geſchaffen wer⸗ 
den.“ Und ſo wetteifern die Vertreter von Wellverbe 
rungsideen miteinander, ihre beſonderen Aunſchauungen 
möglichſt bald geſetzlich verankert“ zu ſehen. Sollte das nun 
ſchon früher einmal geſchehen ſein, ſo beeilt man ſich, durch 
Schaffung eines Präßzedenzfalles dieſes Geſetz wieder zu 
neuem Leben zu erwecken. Es iſt nämlich eine Eigenküm⸗ 
lichkeit in Amerika, daß hieraulande ein einmal geſchaffenes 
Geſetz nie mehr aufgehoben wird. Da aber dauernd neue 
Geſetze geſchaffen werden, ſo gibt es in den Vereinigten 
Staaten beute vielleicht über 5 000 000 — fünf Millionen — 
verſchiedene Geſetze, die von der Bundesregierung, von 
Staatsregierungen, von Conntry und Stadtverwaltungen 
im Laufe der Jahrzehnte erlaſſen worden ſind! 
Diefes: „There ought to be a lan“ des Amerikaners iſt 
im Grunde genommen eigentlich ein Eingeſtändnis ſeingr 
Schwäche in kulturellen Dingen, Er glaubt ſelbſt nicht! 
recht an die Allheilkraft ſeiner Anſchauung und will ſie des⸗ 
balb möglichſt ſchnell geſetzlich patentiert haben, ſo daß dann 
vorläufig nicht mehr daran gerüttelt werden kann. Das 
führt natürlich ſchließlich zur Intoleranz in Reinkultur. 

Der im vergangenen Jahr in Danton durchgeſilhr! 
„Affenprozeß“ und der Prozeß wegen „ÜGöottesverleugnung“ 
in Boſton beleuchteten ſchlaglichtartig die 

Geburtswehen der amerikaniſchen Kulturbeſtrebungen. 
Sie zeigen deutlich, wohin Intoleranz ſchließlich führen muß, 
nämlich in eine Geiſtesepoche, die Europa im Mittelalter 
durchgemacht hat. Druck erzeugt ſtets Gegendruck. So über⸗ 
raſcht es nicht, daß ſich unter dem Eindruck der beiden oben⸗ 
genannten Prozeſſe ietzt eine Liga zur Verbreitung des 
Atheismus im Oſten der Union gebildet hat, die ihr Auf⸗ 
gabengebiet darin ſieht, den Gedanken der Gottesleugnung 
beſonders in den intellektuellen Kreiſen des Landes propa⸗ 
gandiſtiſch zu verbreiten. Man ſieht, die Parteien mar⸗ 
ſchieren ſchon auf zum größten Kulturkampf, der in gar nicht 
langer Zeit die Vereinigten Staaten wie ein hitziges Fieber 
ichütteln und zu einer Art Religionskrieg treiben wird, von 
dem man allerdinas noch nicht ſagen kann, ob er nur mit 
geiſtigen Waffen geführt werden wird. Wie weit der Getit 
der Intoleranz hier ſchon Wurzel geſchlagen hat, erhellt aus 
einer Vorkage, die von dem Kongreßabgeordneten Aswell 
als „Bill Nr. 5583 4. R.“ dem Kongreß unterbreitet worden 
iſt. Um eine ſpezifiſch amerikaniſche Kultur zu ſchaffen, 
muß der 

natürliche Aſſimilierungsprozeß der Einwanderer 

lelbſtredend beſchleunigt werden, und zwar — nach der 
Aswell⸗Bill — auf ſolgende draſtiſche Weiſe: Jeder Ein⸗ 
wanderer, der noch nicht fünf Jahre im Lande iſt und ſomit 
noch kein Bürger ſein kann, hat ſich bei der nächſtgelegenen 
Bundesbehörbe zur Regtſtrierung zu melden. Gleichzettig 
wird ein Fingerabdruck von ihm genommen und ſeine ge⸗ 
naue Perſonalbeſchreibung aufnotiert Jede Veränderung 
in ſeinem Aeußeren bis zur nächſten Regiſtriernng — tie 
muß in jedem Jahre wiederholt werden — hat der E 
wanderer, der noch nicht Bürger iſt, ſofort der Bunde⸗ 
Regiſtrierungsbehörde anzumelden, ſo z. B.. wenn er ſich 
den Schnurrbart abnehmen oder einen wachſen läßt, wenn 
er irgendeine Narbe im Geſcht, die ſein Ausjehen verändert, 
erhält, wenn er ſich eine andere Haarfriſur zulegt, wenn er 
einen oder mehrere Zähne verliert oder ſich ein künſtliches 
Gebiß anfertigen läßt. Für die kleinſten Uebertretungen 
ſind ſehr hohe Geldſtrafen und außerdem Freiheitsſtrafen 

      

   

bis zu fünf Jahren vorgeſehen. Da kürzlich bekanut wurde. 
daß die „Aswell⸗Bill“, die nun ſchon ſeit mehr als einem 

      

Ellen Key, ů 
die bekannte ſchwediſche Schriftſtellerin liegt im Sterben. 
Ellen Key ſteht im 77. Lebensjahre, war urſprünglich Lehrerin 
und hat in ihren zahlreichen, künſtleriſch hochſtehenden Schriften 
neben literariſchen vor allem auch ſoziale Fragen, in hervor⸗ 

ragendem Maße Frauenfragen, behandelt.     

Jahr im Kongreß liegt, noch vor Schluß der derzeitigen Kuongreß⸗Sitzung durchgeveitſcht werden ſoll, wurde unter dem Protektorat der Lokal 489 der Internativnalen Maſchi⸗ niſten Union (Gewerkſchaft) in Eleveland eine Maſſenver⸗ 
ſammlung einbernfen, die ſpäter zur Gründung der 
„Draanization for the Protection of the Foreign Born“ — 
Organiſation zum Schutze der Fremdgeborenen — führte. 
Es wurde eine geharniſchte Entſchließung gefaßt, vun der 
Abſchriften an den Präſidenten Cvolidge dem Arbeitsſekretär 
Davis und an alle Kungreßleute geſchickt wurden. Die 
Shrache, in der dieſe Reſolution abgefaßt war, ließ an Deut⸗ 
lichkeit nichts zu wunſchen übrig. Es waren wohl die 
drohendſten Worte, die ie nach Mufbington gerichtet worden 
ſind. Es iſt, möglich, daß man die Beratung über die 
„Aswell⸗Bill“ unter dem Druck der öffenklichen Meinung 
nun doch wielleicht noch vertagt odͤer die Vorlage ganz be⸗ 
deutend abſchwächen wird.    

  

— 

Das neue Gebünde des Inter⸗ 
Uationalen Arbeitsamtes in Geuf 

geht ſeiner Vollendung entgegen und wird? 
im Mai eingeweiht. Das Juternationale 
Arbeitsamt iſt auf Grund des Artikels XIII 
des Friedensvertrages von Verſailles vom 
BVölkerbund geſchaffen. Es trat an Stelle 
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Die organiſierte Arbeiterſchaft Amerikas 

  

ämtich in der „Aswell⸗Bill“ einen Verſuch, die 
Organiſationen dadurcth zu ſpreugen, daß auf 

Grund der Regiſtrierung dann auf die eingewanderten 
Arbeiter ein Druck ausgenibt werden könnte, in Fällen von 
Streiks Streikbrecherarbeiten zu verrichten, widrigenſalls 
Freiheitsſtrafen oder Deportationen über die regiſtrierten 
Einwanderer verhängt würden. 

Man ſieht, die Geburtswehen der erſehnten typiſch ameri⸗ 
koniſchen Kultur ſetzen Amerika eilt iett unaufhaltſam 
einer Epoche entgegen, die das unter den furchtvbaren Folaen 
des Weltkrieges noch immer ſeufzende Enropa ſchon vor 
mehreren hundert Jabren durchmachen mußte. Hoffentlich 
ſpielt ſich der bevorſlehende Kulturkampf Amerikas ohne 
Blutvergießen ab und wird nur mit geiſtigen Waffen aus⸗ 
getragen. 

    

  

      

    
—— ——½¼222 „ „ „ „ 

  des vun der „Internationalen Vereinigung 
für geſetzlichen Arbeiterſchutz“ im Jahre 1901 
gegründeten und 1920 aufgelöſten inkernativ⸗ 
nalen Arbeitsamtes,. Das Amt iſt eine zwi⸗ 
ſchenſtaatliche Arbeitsorganiſatiru, dem alle 
Mitalieder des Völkerbundes, und ſeit 19195 
auch Deutſchlaud, angehören. Es hat alljähr⸗ 
lich tagende Arbeitskonferenzen, an denen je 
nier Abgeſandte jedes Mitgliedes, davon zwei 
Regierungs⸗ und ie ein Arbeitgeber⸗ und 
Arbeituehmervertreter teilnehmen. Die Re⸗ 

i Svertreter ſind verpflichtet, die B. 
in ihrem Heimatſtaat durchzuführen. 

Ferner finden alle zwei Monate Sitzungen 
des Verwaltungsrats ſtatt, an denen zwölf 
Regierungsvertreter, davon ein dentſcher, 
ſechs Arbeitgebervertreter (Deutſchland nicht vertreteu), und 
ſechs ÄArbeitnehmervertreter (ein deutſcher) teilnehmen. Die 
dauernde Tätigkeit des Internationalen Arbeitsamtes ver⸗ 
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ſieht das vom Verwaltungsrat beauffichtigte Zwijſchenſtaat⸗ 
liche Arbeitsamt, deſten Direktor Genoſſe Thomas, Franut⸗ 
reich, iſt. 

   
  

Die Nache des Lohomotivführers. 
In Hannever lebte vor wenigen Jahren ein Lokomotiv⸗ 

ſührer, ein zuverläſſiger, ernſter Mann, für ſeinen verautwor⸗ 
tiungsvollen Beruf vorzüglich geeignet, der ſeine ihm erſt kürz⸗ 
lich angetraute, auffallend hübſche Frau über alles liebte. Wenn 
er von ſcinen Fahrten, die ihn nicht ſelten ganze Tage und 
Nächte von zu Hauſe entfernten, in die zwei ſauberen Stuben 
der ehelichen Wohnung zurückkam, ſich wuſch und umzog, ſeine 
Frau »marmte und unter der Lampe mit ihr beim appetitlich 
hergerichteten Eſſen ſaß, wobei er ihre Knie ſpürte und ihre 
Hände drückte, ſah er ſich am Ziel aller Wünſche angelangt. 
Und derart ſicher fühlte er ſich ſeines irdiſchen Glückes, daß er 

    — 

Das Wettrennen zum Nordpol. 
Das Jahr 1926 kann man mit Recht als das Jahr der Nord⸗ 
polexpeditionen bezeichnen, denn es ſind nicht weniger als 
ſechs Expeditionen nach dem Nordpol geplant, wovon drei 
bereits in den Anfangsſtadien ſich befinden Rachdem Amund⸗ 
ſen vor einigen Tagen ſtartete, iſt am 6. April die Nordvol⸗ 
expedition des amerikaniſchen Kapitänleutnants Richard 
E. Byrd mit dem 3500⸗Tonnen⸗Dampfer „Chanwer“ von 
Amerika abgefahren mit dem Ziel Spitzbergen. Unſere Auf⸗ 
nahme zeigt das Schiff „Chantver“ im Hajen von Broollyn 
kurz vor der Abfahrt nach Spitzbergen während der Verladung 
von Byrds Fotker⸗Flugzeug, rechts Porträt des Kapitän⸗ 

leutnants Byrd. 
  

nicht nur blind und taub gegen ſeine Umwelr wurde, die hinter 
jeinem Rücken lacht und wiſperte, ſondern auch den erſten 
Menſchen, der ihm offen riet, auf ſeine leichtſinnige Frau beſſer 
achtzugeben, vor Embörung und Etel beinahe geſchlagen hätte. 

Kndeſſen mehrten ſich die warnenden Stimmen, und nachdem 
er lange genug ſelbſt gegen Wohlgeſinnte zornig die Ohren 
verſchloſſen hatte, kam ſe ließlich ein Tag, an dem er Argwohn 
faßte. Er ſagte ſeiner Frau, indem er ſorgfältig wie immer 
ſeine ſchwarze Taſche packte, daß er für einen erkrantten Kol⸗ 
legen einſpringen müßte und ſie erſt in zwei Tagen ihn wieder 
erwarten könnte. Den ganzen Tag über trieb er ſich brütend, 
mit halb erloſchenem Bewußtſein, in der Stadt umher, die 
Zeiger der Uhren verwünſchend, die nicht vorrücken wollten, 
bis es nach unendlichen Stunden dennoch Abend und Zeit für 
ſein Vorhaben wurde. 

Als er die Vorplatztür leiſe geöffnet hatte, ſjchlug aus dem 
erleuchteten Zimmer i Gelächter entgegen, das Lachen ſeiner 
Frau und eine männliche Stimme, und als er an der Klinke 
riß und über die Schwelle trat, ſaß richtig ſeine Frau mit einem 
Mann am Tiſch, mit einem fremden Mann am Tiſch ſeines 
Glückes, auf dem genau wie für ihn im gewohnten Geſchirr 

ein appetitliches, ſauberes Eſſen ſtand, und er konnte noch ſeben, 

wie zwei Hände ſich jäh aus ihrer Verſtrickung löſten. Die Frau 

fuhr mit einem leiſen Schrei zuſammen, wollte fragen: „Was 

ift denn? Warum kommſt duſ ſo früh?“, aber die Frage blieb 

ihr in der Kehle ſtecken, und der Mann hob ſich mit bleichem 
Geſicht am Tiſch in die Höhe und trat zur Wand zuräck, un⸗ 
willkürlich ſich an etwas Feſtes lehnend. Indeſſen blieb der 
Lokomotivführer breit auf der Schwelle ſtehen, ſah von einem 
aum andern und redete nichts. 

    

  

Als er ſchließlich doch zu ſprechen begann, tat er eine reich⸗ 
lich ſeltjame, laum zu erwartende Frage. Er fragte nämlich den 
Fremden in einem beamtenhaſt ſchnarrenden Ton, hinter dem 
kaum etwas von Erregung zu ſpüren war: ob er Papiere bei 
ſich habe, er ſolle ihm ſeine Papiere zeigen. Der bleiche Mann 
an der Wand griff ſofort und beſtiſſen in ſeine Taſche und 
kramte ein nicht gerade reines Papier hervor, das der Loko⸗ 
motivführcr ernſt und langjam prüfte. Dann nickte er, reichte 
den Ausweis zurück, gab die Tür frei und ſagte ruhig: „Jetzt 
machen Sie, daß Sie weiter kommen!“ 

Nachdem der Mann das Zimmer verlaſſen hatte, tat der 
Lokomotivführer nichts, als daß er ſtand und ſchwieg. Nur alz 
die Frau mit einem verſtörten Ausdruck vom Tiſch aufſtaud, ſich 
eine Strähne ihres Haares hinter die Ohren ſtrich und mit hef⸗ 
tiger Bewegung daran gehen wollte, das Geſchirr abzuräumen, 
wehrte er heftig ab und verlanate von ihr, daß ſie ein drittes 
Gedeck ihm auflegen ſollte. Er ſagte das mit einem ſolchen Ton, 
daß die Frau aufs neue vor Schreck erbleichte und ohne weiteres 
tat, was ihr geheißen war. Daun ſetzte er ſich bedächtig zum 
Eſſen nieder, langte kräftig zu, und als er geſättigt war, ſaate 
er zu ſeiner Frau, mit der er, den Befehl zum Tiſchdecken aus⸗ 
genommen, bisher kein Wort gewechſelt hatte, ſie könne jetzt 
abräumen und das Geſchirr aufwaſchen. Sie gehorchte. während 
er die Zeitung las, ohne aufzuſehen, und wieder nach einer 
Weile ſagte er zu ſeiner Frau, die ſich übermäßig zu ſchaffen 
machte, ſie ſolle jetzt aufhören und ſich ſchlafen legen. Er wartete 

im Zimmer noch ein wenig, dann legte er jich neben ſeine Frau, 

die ihn verſtohlen anſah, ins Ehebett, ſchloß die Augen und 
ſchlief, oder tat wenigſtens ſo, als ob er ſchlieie. 

Als er am Morgen aufſtand und in die Stube trat, hatie 

die Frau ſchon das Frühſtück hergerichtet, zwei Taſſen und zwei 
Teller, am gewohnten Platz. Siec ſelber ſtand, auf ihn wartend, 
daneben, und während ſie gerade eine Bewegung machte, um 

den Kaffee einzugienßen, unterbrach er ſie leiſe, es fehle noch 
etwas. Sie ſtellte die Kanne hin und ſtarrte ihn an, und wieder 
ſagte er wie geſtern abend im gleichen, Gehorſam erzwingenden 

Ton, ſie ſolle ein drittes Gedeck auflegen. Darauf frühſtückte er 

wortlos, nahm ſeinen Hut und ging. 

Bei ſeiner Rücktehr zu Mittag fand er die Frau mit zucken⸗ 
den Schuttern und vergrabenem Kopf über dem Eßtiſch liegen, 

auf dem die Schüſſel ſtand und zwei Suppenteller. „Nein, 

nein!“ rief er ſie an, und ſie ſchaute auf, mit einer tieriſchen. 

furchtbaren Angſt in den Nugen, die kaum noch Platz für ihr 

verzweiſeltes Flehen hatten, nun endlich auszubrechen, ſeine 

Wut zu entladen, zu ſchreien, zu toben, ſie zu ſchlagen. zu ſtoßen. 

und irgend etwas zu tun, wie ſchlimm es auch wäre, bloß dieſe 

Worte nicht, die nun doch wieder kamen: „Du haſt vergeſſen. 

das dritte Gedeck aufzulegen.“ ů 
Zum Abend war es dasſelbe Lied, am nächſten Morgen 

dasſelbe, an jedem Tag, zu jeder Mahlzeit das gleiche Lied. 

Der Mann ließ nicht nach, wollte immer und beſtändig den 

Teller ſehen, das Beſteck und die Taſſe, die ſichtbaren Zeugen 

des unerhörten Betruges, an den er ſo lange nicht hatte glauben 

können, wollte immer und beſtändig die Frau dazu zwingen, 

die Schande offen auf den Tiſch zu ſtellen, auf den Tiſch ſeine⸗ 

für ewig gehaltenen Glücks. Die Frau kämpfte nicht einmal 

dagegen, ſie war mitten in ihrer Kraft entzweigebrochen, ſie 

wurde müde und welk, und ſo furchtbar war der Wille, dem ſie 

gehorchen mußte, daß ſie nach einem Jahr, und es iſt wirklich 

geſchehen, ſo ſchreibt Friedrich Burſchell in der „V. 3.“, wiver⸗ 
ſtandslos ins Bett ſich legte und wie ein abgebrannter Licht⸗ 

ſtumpf erloſch. 

        

„ ätt, jo gern g'hungert!“ Neulich erſchien auf dem 

Poligeibzädium ein fechzehnjähriges Mädchen aus Paſſau, 

das die Erlaubnis zum Hungern haben wollte. Als dem 

Kinde eröffnet wurde, daß derartige „Veranſtaltungen nicht 

mehr geſtattet ſeien, brach es in bittere Tränen, aus und 

ſchluchzte: „I mog nimmer hoamgehn. J hätt ſo gern 

ghungert!“ Schließlich ſtellte es ſich heraus, daß die Kleine 

ihrem Vormund entlaufen und, nachdem ſie ihr Fahrrad 

verkauft hatte, mit dem Erlös von 28 Mark nach Berlin 
gefahren war. Da ſie trotz eindringlicher Mahnungen nicht 

zn bewegen war, wieder „hoam“ zu jahren, joll von der 

Fürſorgeſtelle verſucht werden, ihr hier eine Beſchäftigung 

zu verſchaffen. 

Verſchwundener Student. Am 10. März d. J. fand in Wien 

eine Dichſchliageng ſtatt, an der mehr als tauſend Studenten 

aus Deutſchland teilnahmen. Unter dieſen befand ſich auch der 

23 jährige stud. jur. Auguſt Greis, Sohn des Direktors des Braun⸗ 

ſchweiger Stadttheaters. Die Hochſchaltagung war längſt beendet, 

und die Eltern erwarteten ihren Sohn vergebens aus Wien zurück. 

Schließlich erſtatteten ſie Anzeige bei der Polizei- der es jedoch 

bis zur Stunde noch nicht gelungen iſt, den Aufenthaltsort des 

Studenten aufzufinden. Man vermutet, daß Greis dos Opfer eines daß 
Verbrechens adeworden ſei⸗ 
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Geländeleuf der Arbeiterſportler! 
Die Leichtathleten rühren ſich. Höher kommt die Sonne, 

Und höher ſchlägt das Herz in der Bruſt des Freundes vom 

rünen Raſen, bei dem Gedenken an die kommenden ſchönen 

age des Sommers. Tage voll Sonnenglück und freudigem 

Tummeln in freier Natur haften feſt im Gemüt der Sonnen⸗ 

kinder. Und Sonnenkinder ſind die veichtathleten. Ibr Luft⸗ 

bunger iſt unermeßblich. Kaum iſt der Schnee vom Erdboden 

weg, ſo ſind ſie auch ſchon draußen und tummeln ſich. Es 

wird trainiert. Bei jeder Witterung konnte man ſie ihrem 

Vieblingßſport, dem Laufen, huldigen ſehen. Die Früchte 
paben ſich auch gezeigt. 

Kein beſſerer Auftakt der Leichtathletitſaiſon konnte gege⸗ 

ben werden, als mit dem geſtrigen Geländelauf, der als eine 

glänzende Werbung für die Arbeiterſportbewegung gewertet 

werden muß. Selten ſind innerhalb Danzigs Mauern ſoviel 

Sportler zu einem Geländelauf augetreten, wie geſtern beim 

Lauf der Arbeiterſportler in (GSr.⸗Walddorj. Und ſelten waren 
Läufer mit ſoviel freudiger Hingabe bei der Sache, wie uniere 
Leichtathleten. Auf die gute Entwicklung der heimiſchen 

Leichtathletik innerhalb des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 
Bandes können alſo berechtigte Hoffnungen geſetzt werden. 
Herrliches Menſchen⸗ und Läuſermaterial ſteckt in den Ver⸗ 

einen; wurden doch Zeiten gelaufen, die erſtklaſſig genannt 

werden müſſen. Befonders iſt hier der Zoppoter Turn⸗ 

genoſßfe Philipp zu erwähnen, der in ſchönem Stil ſicher 

den 5000⸗Meter⸗Lauf der Männer gewinnen konnte. 
Von der Schule in Gr.⸗Walddorf, die, nebenbei bemerkt, 

als Umkleidelokal zu klein war, aings los zum Start der 

Iungend, die einen Mannſchaftslauf über 3)00 Meter auszu⸗ 

tragen hatte. Die Mannſchaft mußte geichloßen durchs Ziel 
kommen, ſonſt würde ſie nicht gewertet werden. Zwar wird 
das ſo manch einem jungem Heißſporn nicht recht geweien 

jein, auf ſeinen ſchwächeren Vereinsgenoſſen zu warten, aber 

zum Sport gehört Diſziplin und Charalterſtärke, und dieſe 
jollen auch neben dem rein ſportlichen ihre Pflegeſtätte in 
üinſern Reihen haben. Das überſichtliche flache Terrain ließ 
die Läufer aut verfolgen, und heiß wurde gekämpft. Spitzen⸗ 

gruppen müſſen zurück und ſchieben ſich wiedex vor, bis es 

der Mannſchaft von Gr.⸗Galddorf gelingt, die Führung end⸗ 

gültig an ſich zu reißen. Ihr folgen kurz bintereinander 

voppot und Ohra. Die Sportlerinnen liefen zwiſchenein 

einen Trainingslauf über zirta Aunh Meter. Von einem 

Wettkampf war hier erfreulicherweiſe abgeſehen worden, es 

ging auch ſo: ſogar noch beſſer. Aus allen Vereinen waren 
ſie gekommen, um durch einen gemeinſamen Lauf das Zu⸗ 

ſammengehörigkeitsgefühl der Arbeiterſportler zu beſtürken 
Und zu befeſtigen. An den leuchtenden Geſichtern und blan⸗ 
ken Augen der Sportlerinnen konnte man ihnen die Freude 

ableſen, die ihn dieſer Lauf gemacht bat. 
Jetzt kamen die Kanonen an die Reihe. 5000 Meter waren 

für die Männer vorgeſchrieben. Einzeln und mannſchafts⸗ 
weiſe wurde die Bewertung vorgenommen. und zwcr ſo, 

daß die erſten drei Mann des Vereins als erſte Maunſchaft 
bewertet wurden. Als Bemertun em war die Reihen⸗ 
folge der Ankunft am Ziel gewählt, in der Weiſe, daß der 

Erſte einen Punkt. der Zweite zwei Punkte und jeder fol⸗ 
gende einen Punkt mehr bekam. Die niedrigſte Punktzahl 
war zum Sieg nötig. Ueber 8o Läufer ſtellten ſich dem 
Starter. und los gingas auf die lauge Fahrt. Die eigent⸗ 
lichen Langſtreckenläuſer jesten ſich ſojort an die Spitze. 
ein ſcharfes Tempo anichlagend. Noch waren keine taufend 
Meter gelaufen, als ſich das Feld ichon mächtig auseinander 
gezogen hatte. Ein prechtiges buntes Bild, die Läufer auf 
Der Strecke. Wie Silboueiten boben ſich die Sportler vom 
Sprizont ab, die ſchnell näker kamen. Wurde anfangs icharf 
um die Spitze gekämpft. ſo ſchob ſich gegen die Hälfte der 
Strecke der Zoppoter Gen. Philipy an die Spite, die er 
auch bis zum Schluß balten konnte. Einzeln und paarweiſe 
kamen die übrigen Läufer in guter Verfaſſung durchs Ziel. 
Biele Freunde des Arbeiterports hatten ſich eingeſunden, 
die voll auf ihre Rechnung kamen. 

Das Reſultat war folgendes: 
Männer über 18 Jahre, 5000 Meter Einzellauf⸗ 

1. Karl Philipp. F. T. Zoppot, 17 Min. 55·4 Sek.: 2. Paul 
Schlegel. Groß⸗Walddorf, 18 Min. 152 Sek., 3. Kurt Siegel. 
Groß⸗Walddorf, 18 Min. 15/ Sek.: 1. Heinrich Sichert, 
F. T. Zoppot, 18 Min. 3475 Sek.; 5. Otto Lagodni, „Fichte“⸗ 
OShra. 18 Min. 407 Sek. 

Männer über 18 Jabre, 5000 Meter Mannſchafts⸗ 
Leuuf: 1. F. T. Zoppot 16 Punkte. 2. F. T. Langjuhr 
21 Punkte; 3. Groß⸗Saldorf 34 Punkte; 4. F. T. Langfuhr 
37 Kunkte; ů. Fichte“⸗Ohra 2s8 Punkte. 

Ingend⸗Mannſchaftslauf 300 Meter: 1. Gryoß⸗ 
Walddorf 11 Min. We Sek.: 2. F. T. Zoppot 11 Kin. 
4½ Sek.: 3. „Fichte“⸗Ohra 11 Min. 4710 Sek.: 4. Fichit“- 
Ohra 12 Min. 14 Sel.: 5. „Fichte“⸗Ohra 13 Min. 28 * Sek. 

Die erſten drei Läufer der Männerklaße bilden die 
Besirksmannſchaft im 3000⸗Meter⸗Sauf, die im Juli beim 
Kreisſportfeit den Danziger Bezirk zu vertreten haben mird. 

    

  

    

  

Der Kreistas des 18. Kreiſes des Arbeiter⸗Tu und 
Sportbundes findet am 9. Mai im Königsberger Sewert⸗ 
ichaftshaus ſtatl. Die TageSordnung fiebt folgende Punkie 

  

Liedchen ingen kann. Wäre derſelbe nicht ſo faugſicher 
geweſen, das Torverhältnis wäre ein anderes geworben. 
Der Teil der Maunſchaft, der bei Danzig gut in, Torwart 
und Läuferreihe, fehlt bei Langſuhr, und eine erſtklaſſige 

Mannſchaft wäre ſertig. Der Spielverlauf ſelbſt jab bis 
Halbzeit ein ſchön verteiltes Syiel, wobei Langfuhr etwas 

im Vorteil war. Nach Halbzeit ließ Langfuhr aber leider 

etwas nach, ſo haß eine gewiſſe Ueberlegenbeit von Danzig 

offen zu Tage trat. Der Ansgleich, den Langfuhr durch 

einen ihnen zugeſprochenen 13⸗Meter⸗Ball erzielen konnte, 

mhatt in tadelloſfer Manter vom Danziger Torwart 

gehalten. 

Ergebniſſe der geſtrigen Fußballſpiele. 
Danzia L geßen Danzia II 4:1. 

Auf dem Wallplatz trafen ſich am Sonnabendabend obige 

Mannſchaften zum Geſellſchaſtsſpiel. Obwohl Danzig I nur 
mit 10 Mann ſpielte, fand das Spiel meiſt in der Geßner⸗ 

bälfte ſtatt. Einzelne Borſtöße der zweiten Mannſchaft 

blieben in der Verteidig. 8 hängen. Lediglich dem guten 

Spiel der linken Verteidiger hat die zweite Mannſchaft es 

zu verdanken, datß die Nieberlage nicht größer wurde. 

Spiele der Knabenmannſchaften. 

Die Kleinſten in unſerer Bewegung regen ſich. Sie wollen 

Fußball ſpielen. Da nützen alle Gegenargumente non ſo 

manchem Nur⸗Turner nichts. Können die Knaben micht bei 

uns Fußball ſpielen, ſo gehen ſie zu den Bürgerlichen. Das 

hat bereits manch eine Vereinsleitung erſahren. Nach einer 

Anfrage des Bezirksausſchuſſes haben folgende Vereine 

Knabenmannſchaften gemeldet: Heubude (/½ Laugfuhr (2). 

Neufahrwaſſer (1), Krafau (1), Ohra (1), Danzig (1) und 

Schidlitz (1. Es haben auch bereits Knabenſpiele ffatt⸗ 

geſunden. Bei den Svielen iſt beſonders darauf zu achten, 

daß die Spielzeit zweimal 30 Minuten beträgt, mit 5 bis 

10 Minuten Pauſe zur Halbzeit. 

Das Spielfeld muß folgende Maße haben: Seitenlinie 

75 Meter, Torlinie 50 Meter, Tormaße 4,50: 1.75 Meter, 

Elfmeter 8,50 Meter. 

Schwache Knaben dürſen nur mit ärztlicher Erlaubnis 

teilnehmen. Die Jugendleiter haben ſtreng darauf zu achten. 

Am 11. 4. ſpielten Danzigs Knaben gegen Schidlitzer 

Knaben. Letztere gewannen 1: U. Am 18. 4. trafen ſich 

Langſuhrer und Danziger Knaben. Hier ſiente Laugfuhr 

mit 1:0. 

Werbeveranſtattung in Ohra! 

Bei dem Arbeiterturn⸗ und Sportverein „Fichte“ Ohra, 

macht ſich ſeit geraumer Zeit ein zielbewußtes, ſicheres 

Streben nach vorn bemerkbar. Die vor noch nicht langer 

Jeit gegründete Frauenabteilung hat ſich zu aller Zufrieden⸗ 

heit entwickelt. Ein Erfolg reſtloſer Kleinarbeit kann alſo 

bereits verbucht werden. Duch nicht genug damit; es wird 

weiter gearbeitet, und zwar tritt „Fichte“ Ohra am kommen⸗ 

den Sonntag mit einer Berbeveranſtaltung auf dem Sport⸗ 

platz in Chra vor die Oeffentlichkeit, um ibre Arbeitsgenoſſen 

von der Notwendigkeit der Leibesübungen zu überzengen. 

Das Tagesprogramm iſt wie folgt zufammengeſtellt: 

Nachmittags 2 Ubr“ Abmarſch des geſamten Vereins vom 

Sportplatz am Hinterweg zum iülmzug duuch den Ort. Auf 

dem Platz alsdann ſportlich gumnaſtiſche Fteiübungen aller 

Abteilungen, dem ein Geräteturnen von 8 Riegen an den 

nerſchiedenen Geräten folgt. Beitere 4 Ringen werden einen 
Einblick in den Leichtathletikbetrieb des Vereins gewäbren. 
Allgemeine Turn⸗ und Neckfpiele bilden den Abſchlus. 
Hintertzer treffen ſich Fichte J gegen Henbnde J zum fälligen 
Serienipiel, auf welches beſonders hingewieſen wird, da beide 
Mannſchaften als äußerſt ſpielitark bekannt fünd. 

  

ů Der Arbelter-Turnverlag an Leirzis batte im Geſchäfts⸗ 
jahr 1925 eine Imiatz von 1 35 000 Mark. Das bedentet 
gegenüber dem Jahre 1924 eine Steigeruna von 258 000 Mk. 
Der Berlag war in der Lage. ſich durch Neubeſchaffuns von 
Maſchinen weſentlich zu ermeitern und ſein Abiatsgebiet 
durch Errichtung neuer Filialen zu vergrößern. 

Aexatliche Beratuns für Sportler. Das Keipziger Arbei⸗ 
ker⸗Sportkartell hat in Gerrein'-chaft mit der Arbeiter-Turn⸗ 
und Sportſchule ſeit Anfang 1925 einen ſfportäratlichen 
Dienit eingerichtet, deſſen Aufaabe es, iſt, die ‚porttreiben⸗ 
den Mitglieder er Berbände auf ihre körverliche Gefundbeit 
CEignuns für beßimmie Ssorigebirte zu Unterinchen und mit 
ärätlichem Kat zu verforgen. Im Jahre 1925 murden an 

63 Tagen 611 Männer und 281 Frauen unterſucht. Jeder 

Sporiler. Ser ſich zur Unterſachuna meldete. erhielt ein Nn⸗ 
teriuchungsblatt mit dem Ergebnis des ärzflichen Befundes. 

tiin Siubiem in Waennheim. Die Stadt Xaunbeim plaut fär 
das lanfende Jahr die Errichtung eines Stadius mit einem 
Lritenaufwand ven 480 000 MAxE Dem Ban des VNecarfanals iſt 

der Spielplatz der Freien Turner zum Opier gefallen. Dafär 

wurde dem Arbeiterivortfartell von der Stadt anderes Gelände 
in der Näüßhe zur Seriägang geßelt. 

  

   

vor: 1. Berichte — Ingendfragen. & Jundesgeſchäft und — „ 
Bundesfiliale. . Stellungnahme zum Bunbestag. & An⸗ Aufänge der Axbesderkrertbemegmmns in Sranien. Der 
träge. 6. Bahßlen. Dem Kreisiag vorauf geben die Sbarten⸗ Rabrider Arbeiterwortverrin „Nainr“ wendet ſich in 

iggungen der Turner om Sonnabend, den 8. Mai. und dir cinem Aufruf in ber baniſchen Arheikerpreife an bis bereits 

Spartentagung der Fusballer ebenfalls am Sonnabend. benebenden keineren Arbeiterivortorganifationes des Lan⸗ 

Des und fordert ſie zum Zaß⸗ zwecks intennver 
————— SS ALr 

Hambbn!. Ser Arsektereelihtesrabund Har ein es Sunde 
iů ſeli⸗Spert⸗Artiker-Serfriebsgeſeiifcheft — Dengia 1 Lerskabr 1 2•1 fl: U- i asbe — eerkSianse 22 

Die Handballferie nimmt inivige der Spiekplatnet nn- 
Langiam ibren Fortgang- trosden innerbalb der Bereine 
Des bienigen Beszirks großes Iniereße für dieies ſchne Tura⸗ 
piel vorhanden i8. Die Geiellichaftswiele, die des öfteren 
zwiichen den Berergen ansgetragen werden, beßtätigen 

Arun letzten Mittoch trafen ſich aun die beiden alten 
Nivalen. Dan⸗ And Süunginhrs erüE Saudballmanmicheiten 
Su einem Gei Vaftsipiel aaf dem Bauplas Sorroeg mats 
Sefagt werden- Eimjelten ichsnes Spiel. Beibe Bereine End 
SarndesStsst ii Ußrte IleSesbereick artenowemen Baben, 

  

  

in igren Hakmsasbeiries andencmmen Laben. 
SüPgeklärten wus ſich in der vnhigen. Grten Spiriweiſe ihrer Mann⸗ 

ſchaſten ansörüct. Sansfaßhrs Siärke ſiegt ſeit alterher 
kn Sturm. Solefial IEnk, geBSSt anr gates SLrmüinctiens   

Waüchir der Sanginhrer SHIm vber iemweiliscts- 
Ses Sernmers virl Icheffen. Hi⸗ Hinter mannſchait des Segners viel zu 5 —— 

Sermt goc * Gunsden Sangß Zübr Prächiiger. Bchere   

  

. L B. Saigsbers Deltemeiger. Das in Stettin ans⸗ 
SSen? EAet = Seie Baltenmeiſterſcherr Sketttäner 

. Stettin Sesrn den bisherigen Ballenmeiser 

erene Ereit uren E. Kale zinierewanßer Vie Balten- — — E 2 Weiseriet. SE e Balten⸗ 

  
  

   

Kraſt und Rhythmus! 
Hallengymnaſtit! Ein vertrauter StrHenr, den moberner: 

Sportler. Ein unbeſchriebenes Blatt für den Laien und ben 
verknöcherten Philiſter. Die Zeit der Duckmäſer iſt vorbei. 
Der Wille zu einem beſferen Menſchentum hat über ws 

lebenshungrige Sportlerjugend zufammentommt feſteſten oben 

Leletei Sonne, Luft, Bewegung, das ſind die drei Dinge, die 

er Menſch neben einer einigermaßen ſicheren E⸗ 6 Oe⸗ 

braucht, um glücklich zu fein. Sportlerglück — heih! Köännen. 

Richt können im Sinne des Vollbringens, ſondern den 
Weg wiſfen, der zum Stadium der Lebensgenügſamkeit 

führt. Doch bis dahin iſt es wert. Koloſſale Energiemengen 
müſſen verbraucht werben, ehe es bloß zu dämmern anfängt. 

Alle Mittel, die mithelſen, dieſen Weg zum wahren Seelen⸗ 

hnerden und Sportlerglück zu finden, müflen demnach begrüßt 
werden. 

Hierunter fällt aůch das geſtrige von der ttete Sadken 

Vereinigung Danzig in der Sporthalle veranſtaltete Hallen⸗ 

avmnaſtikfeſt. Vorweg ſei geſagt: Ein guter Erſolg. — Von 

einigen kleinen, aber inhaltsſchweren Ausnahmen abgeſeben. 

Sein Ziel, einen Einblick in das ſo verzweigte Gebiet der ein⸗ 

zelnen Gymnaſtilſyſteme zu geben, hat der Beranſtalter voll er⸗ 

reicht. Nicht Gipfelleiſtungen belam man zu ſehen, ſondern 

Kleinarbeit, wie ſie in den Uebungshallen währenv des Win⸗ 

ters geleiſtet wurde, aber auch geleiſtet werden tonnte. 

Darum ſei hier derjenigen beſonders gedacht, die all vie Wege 

geebnet haben, damit dieſe Arbeit auch eine ruchtbringende 

ſein konnte. Und da iſt vor allen aueit die zielbewußte Tätia⸗ 

keit der hieſigen Geſchaftsſtelle für Leibesübengen zu nennen. 

die unter den ſchwierigſten Verhälmiſfen für Uebungsgelegen⸗ 

heit Sorge getragen hat. Wäre eine derartige Veranſtaltung 
möglich, wenn wir nicht das Gymnaſtithaus in der Meſſehalle 

hätten? Ich glaube kaum. Wo blieben die vielen Gynmaſtik⸗ 

ſchulen und Vereine, die jetzt dort ſftändiger Gaſt ſind Danziga 

guter Ruf als im Oſten führende Stadt auf dem Gebiete der 

modernen Körperbildung wäre zum Teil erledigt. 

Doch nun zur üutcramiiche,, ſelbſt. Die Fünße der Darbie⸗ 

tungen zwingt, immer hübſch der Reihe nach zu gehen. Das 

Haus war gut beſetzt. Alles was mit Sport nur irgendwie in 

Berührung gekommen iſt, hatte ſich eingefunden. Brogramm⸗ 
mäßig gings flott los. Sportlers Morgengebet: dokumentierend 

für den Geiſt, der den Veranſtaltern vorſchwebt. Richt ſalbungs⸗ 

volles Herumgeſtammel, ſondern Frühgymnaſtik iſt die Lofuns 

des Tages. Die Gruppe der Leichtatbleten entledigte ſich ihrer 

Aufgabe zur allgemeinen Zufriedenheit. Kriechübungen nach 

Prof. Klapp unter Leitung von Frau Witte ſchloſſen ſich an. 

Dieſe Uebungsart kann und will für die Allgemeinheit nicht 

in Betracht kammen, jondern muß individuell behandelt wer⸗ 

den. Was die Drei⸗ bis Siebenjährigen üben, wurde von einer 

Gruppe der Gymnaſtikſchule Katterfeldt⸗Tornow Lübtven Die 

kleinen bekannten pädagogiſchen Kniffe kamen zur —— 

pie ſchon ſeit Jahren im Kinderturnen des Arbeiter⸗Turn⸗ u 

Sportverbandes gang und gäbe ſind. 

Jetzt lam was ganz Teutſches. Armer Turnkiub, du pußteſt 

gar nicht da hinein. Bei dem geſtrigen ſotlte fort⸗ 

ſchrittliche Körpertultur gezeigt werden, aber der Turntlud 

kam mit Freiübungsformen aus Bater Jahns Zeisen Wern 

die geſtern gezeigten Freiübungen der Jugend das Uebungs- 

ſyſtem der von dieſem Verein ſo mit Nachdruck vertörperten 

deutſchen Turnerſchaft darſtellen, ſo iſt es um vieſelde traurig 

beſtellt. Der Geiſt, der in dieſem Verein ſteckt, kennzeichnete 

ſich am beſten dadurch, daß bioß noch das Hurra und bas 

Kaiſerhoch fehlten. Tie bieſige Ortsgruppe des Bodbebundenrn 

zeigte ſportlich völlig undiskutable Grundübungen zur Aus⸗ 

drucksgaumnaſtik. Da war bei der allgemeinen Gymmaſtik der 

Leichtathleten denn doch ſchon mehr zu ſehen. trotzdem auch 

bloß Anfangsübungen gemacht wurden. 
Für die Frau als Körperarbeit am werwollſten waren bie 

Ausſchnitte aus der gymnaſtiſchen Arbeit der Schule annah 

Münch. Von allen den geſtern gezeigten Gumn. kfvſtemen 

lann dieſe Uebungszuſammenſtellung die glücklichſte genannt 

werden. Wunderbar durchtrainierte Geſtelten, koloſſal elaſtiſch 

und bewegungsfreudig, ließen die Mädels ihre Darbietungen 

für den Fachmann zum Genuß werden. ů 

Der Turnllub Langfuhr turnie hinterher mit ſechs Riegen 

die üblichen Geräteübungen. Niels Buck wurde von einer 

Gruppe Leichtathleten gezeigt, doch habe ich ſchon beſſere Aus⸗ 

führung der Uebungen geſehen. Damen und Herren trugen 

Zweikämpfe im Säbel⸗ orett⸗ und Degenfechten aus. Große 

Aufmachung und wenig urliche Wirkung zeigte eine Gruppe 

von Katterfeldi⸗Tornow bei einer Auswahl der Lobeland⸗ 

Eymnaſtil. Große Heiterteit rieſen berechtigterweiſe Laufſpiel⸗ 

der Leichtathleten hervor. Jetzt kam der Clou des Abends. 

Rhyvehmiſche Freiübungsſormen von Turnerinnen des Turn⸗ 

klubs Sangfuhr. Das ſah ungefähr ſo aus. als wenn, wie⸗ in 

ſeligen preußiſchen Zeiten, der Maſernenhoſtrill nach den 

Klängen eines Wiener Walzers gemacht wurde. Leichtathleten 

zeigten Spiele mit dem Medizinball und die verſchiedenen Arten 

des Hochſprunges. Vier Vollstänze des Danziger. Volkstanz⸗ 

kreiſes bildeten den Abſchluß dieſer Veranſtaltung, die von un⸗ 

ſichtbarer Hand geleitet einen guten Eindruck hinterkieß. 

    

   

  

  

B- u. E-Berein genen Titamia⸗Stettin 4:1 f: G). 

der Ballſpiel⸗ und Eislauf⸗Berein Danzig gegenüber. 
Danziger konnten das Spiel mit 4:4, bei zeitweiſe großer 

Ueberlegenheit und Auslaſſung vieler Tormöglichkeiten, 

gewinnen. Titania ſpielte änßerßt luſtlos und vermochie 

erit kurz vor Schluß ſein Tor zu erzielen. 

Wie bei allen Fußhallfvielen in letzter Zeit, fehlte es auch 

bei dieſem nicht an häßlichen Auswüchſen. Die Spiele machen 
immer mehr den Ei als dienten ſie nicht der körper⸗ 

lichen Ertüchtiguns der einselnen Spieler, kordern um den 

Sereinsfanatikern Gewüge zu tun und die Punkte unter 

allen Umſtänden zu erjagen. Mangelnde Technik wird durch 
Tuppiges., rückichtsloſes Spiel erfetzt. Die Zuſchauer be⸗ 

gleiten durch anfenerndes Brüllen jeden Schuß, der beinahe 

ein Tor wird. Für die vielen jngendlichen Zuſchaner trägt 

die Parteinabhme des Fublikums nicht gerade zu guter Er⸗ 

siehung bei. Oft batte man Gelegenheit zu beobachten, daß 

der Schiedsrichter ausgeichaltet wurde und die Zuſchauer 

das Spiel leiteten. ů ů 
Die Aufgabe uuſerer Arbeiteriportler muß es ſein, das 

Fußballipiel als Mittel zur körperlichen Ertüchtigung der 

Spieler zu geſtalien. Das Gemeinſchaftsgefühl jeder Fuß⸗ 

Kküällelf muß jſv gepflegt werden, daß ſie neidlos die beiſere 

Technik eines Gesners beim verlorenen Spiel anerkennen. 
Tie geißtige Durchdringung des Spiels wird auch die Achtang 
vor dem Körper des Gegners mit ſich dringen. Nur weun 
aus dieſen Triebfedern beraus Fußbal geſpielt wird, iß es 

möglich, Bertvolles für alle Beteiliaten zu gewinnen 
  

— 

  

 



  

    
Entſetzlicher Unfall bei einem Manbver. 

Ein Kraftwagen mit 20 franzöſiſchen Soldaten verunglückt. 

Drei Tote, zahlreiche Schwerverletzte. 

Bei einem Manövermarſch der franzöſiſchen Beſatzungstruppen 

15 in Uerzig (Mofel) ein zum Truppentransport verwendeter Wili⸗ 

altwagen ſchwer verunglückt. Der Fahrer des dritten Wagens 

der Kolonne verlor in den ſcharſen Kurven der Landſtraßze an der 

Moſelhähe oberhalb von Uerzig die Herrſchaft über ſeinen mit 

20 Mann beſetzten Laſtkraſtwagen, der geten die Schutzmaner am 

Straßenrand rannte, dieſe durchbrach und den ſtark abſfallenden 

Weinberg hinunterſtürzte. Nachdem der Wagen ſich drei bis vier⸗ 

mal überſchlagen hatte, durchſchlug er das Dach eines unter, dem 

Weinberg liegenden Hauſe. Ein Teil der Soldaten ſprang während 
des Unſals von dem Wagen ab und kam mit leichteren Ver⸗ 
letzungen davon. Zwei Mann waren ſofort tot, die anderen ſind 
Sochat gett jehr ſchwer verletzt. Während der Nacht iſt ein dritter 

geſtorben. Weitere Todesfälle werden befürchtet. 

  

Großfeuer in Hamburg. 
Ein Feuerwehrmann getötet. 

Eine der größten Dampfmühlen Norddeutſchlands, die am 

Hamburger Hafen liegende Dampfnühle von Peter Koclin iſt Sonn⸗ 

abend früh durch Feuer vollſtändig eingeäſchert worden. Das Feuer 

entſtand um vier Uhr morgens uUnd breitete ſich ſchnell über das 
umfangreiche Gebäude aus. Durch eine Erploſion ſtürzten die 

hohen Mauern ein. Hierdurch wurde ein Feuerwehrmann getötet, 

uon bendepie hr u hhansteichen Vornil⸗ üund vernichtel iſt zerſtört 

orden, die ſehr umfangreichen Vorräte ſind vernichtet, ſo daß ein 

Millionenſchaden entſtanden iſt. Wiel, be 

Nach einer Blättermelbung aus Kachen iſt das in Stol⸗ 
berg gelegene große Sägewerk Hölter durch Feuer voll⸗ 
Rändia vernichtet worden. Die rieſigen Flammen ent⸗ 
wickelten eine derartige Hitze, daß die in der Nähe der 
Brandſtätte gelegenen Häuſer von den Bewohnern geräumt 
werden mußten. Das Feuer iſt vermutlich durch das Heiß⸗ 

laufen eines Transmiſſionslagers entſtanden. 
  

Zollbinterziehungen einer Antomobilfabrik. 
Mehrere Millionen Mark. 

Die deutſche Zollverwaltuna in Kehl iſt dieſer Tage aus⸗ 
gedehnten Bollhinterziehungen einer elſäſſiſchen Antomobil⸗ 
fabrik auf die Spur gekommen. Die Firma bat für ihr 
Serienfabrikat, einen kleinen Tourenwagen, einen bedeuten⸗ 
den Abſatz in Deutſchland ſich zu erſchließen gewußt, und es 
verſtanden, die über die Grenze ausgeführten Wagen ohne 
Einfuhrzoll nach Deutſchland zu bringen. Die Unterſuchung 

iſt in vollem Gange und es iſt bereits eine Anzahl von Ver⸗ 
haftungen erfolgt. Es iſt feſtgeſtellt, daß ſich die Schädiaung 
des deutſchen Sollfiskus auf mehrere Millionen beläuft, da 

die Hinterziehungen monatelang hindurch fortgeſetzt wurden. 

Verhaftet iſt der in Deutſchland ſtationicrte Vertreter der 
Firma ſowie vier Zollbeamte der Station Kebl, die an den 
Hinterziehungen mitbeteiliat waren. 

10 000 Nanſchgiftrezepte beſchlagnahmt. 
Eine Meldunga der „Liberts“, daß etwa zwanzig Pariſer 

Aerzte für ihre „Patienten“ Rezepte zur Verabfolgung von 
Kokain, Morphtum uſw. ausgeſtellt haben, wird jetzt be⸗ 
ſtätigt. Die Polizet iſt der ganzen Angelegenheit durch den 
Tod zweter Schauſpielerinnen auf die Spur gekommen, die 
Keſen Betäubungsmitteln zu ſtark gehuldigt hatten. In den 
Apotbeken des Etoileviertels ſind etwa 10000 ſolcher Rezepte 
beſchlagnahbmt worden. Die ⸗Patienten“ gebören allen 
Klaffen der Geſellſchaft an. 

  

  

Grubennnalück in Moſtor. In einem Bergwerk, in 
Moſtor in Jugoſlawien ſtürzte eine Stützmauer ein. Das 
Seßen wurde überichwemmt. 8 Arbeiter kamen ums 

n. 
16 Zuchthäusler ausgebrochen. Aus dem Zuchthaus in 

Tenneſſee ſind 16 Sträflinge unter Anführung eines berüch⸗ 

tgten Schwerverbrechers, Lee Allen, aus dem Gefängnis 

entkommen, indem Allen die Beamten, die ſich den Aus⸗ 

brechern in den Wea ſtellten, mit einer Holzwiſtole in Schach 
bielt. Der Plan war ſchon lange vorbereitet und die er⸗ 
ſchreckten Wärter wagten angeſichts der ihnen entgegenge⸗ 

haltenen Atrappe, die einem Revolver täuſchend ähnlich ſah, 

keinen Widerſtand zu leiſten. Die Verbrecher ſchloſſen die 

Wärter in einer Zelle ein und entkamen dann unbehindert. 

Qebe Kleuve HAſme 
FED AADFNIIIS MOIIEAMTAUHHHI 

6¹ MWman u Omned von Flomstein 

„Ich weiß alles. Fred Anderfen hat mir vor ſeinem Tode 
ſein ganzes Leben enthüllt. Bewahren Sie ihm ein gutes 

Andenken. Er war ein armer Kranker, aber er hat Sie 

fehr geliebt, ſein letztes Wort war Ihr Name.“ 

„Er war der beſte Mann von der Welt.“ 

Dr. Büttner nickte, warum ſollte er ihr nicht dieſen kar⸗ 

gen Troſt lafſen und doch — er war nie, nie ibrer wert 

Leweſen! 
Am Abend fuhren ſie hinaus in den Bungalow des alten 

Pfarrers. Der Greis jab dem Doktor in die Augen und ſie 

verſtanden ſich. 
Nicht einen Blick batte Limokoa zurückgeworfen auf die 

Schätze, die ſie für immer verließ, ein einfaches Kleid, ein 

kleiner Koffer — ſo kehrte ſie zu den alten Leuten zurück. 

Dr. Büttner gab dem Pfarrer bas Tagebuch. 

„Leſen Sie und pflegen Stie Limokva.“ 

Dann erzäblte er von dem Zufammenbruch des Ver⸗ 

mögens. Ihm war, als böre der Greis nur mit halbem 

Ohre und läſe in ſeiner Seele. 

„Ich will wieder nach Honolulu und ſeben, was zu 

retten iſt.“ 
Der Pfarrer nickte. 
„Ich danke Ibnen in Limokoas Namen. Es iſt edel, was 

Sie kun und ſie wird für immer ein Heim in meinem Hauſe 

haben. Denken Sie daran, ehe Sie wiederkommen⸗ Sie 

ſind jung. Ich weiß nicht, ob Limokoa noch einmal lieben, 

kann — eine zweite Enttäuſchung könnte ſie nicht überſtehen.“ 

Der Doktor antwortete nicht und reiſte wieder nach 

Honoluln. 
Die Verhältniſſe lagen günſtiger, als er gedacht, Das 

Barvermögen war allerdings verbraucht, aber der Beſitz war 

ſchuldenfrei. 

Die Zeitungen bemächtiaten ſich der Senſation. 

„Der Abenteurer, der die Frechheit hatte, eine Mohave⸗ 

indianerin in die Geſellſchaft einzuführen, fand den ver⸗ 

Xenten 

  

  

     
    

  

Sofort nach ihrem Entkommen verübten die Sträflinge einen 
verwegenen Einbruch in eine Bank, wodurch ihnen eine 
große SEumme Geldes in die Hände ſiel. Der Polizei iſt es 
iuaun nicht gelungen, die flüchttaen Banditen wieder ein⸗ 

angen. 
  

Eine Familientragöbie in Berlin. 
Das Beil gegen ibren Mann. 

8 Einer Korreſpondenzmeldung zufolge verſuchte in Berlin 
die 31 Jahre alte Ehefrau eines Fahrſtuhlführers aus bis⸗ 

ch nicht feſtgeſtelltem Grunde ihrem 43 Jahre alten 
u mit einem Beil zu erſchlagen. Sie brachte ihm 

ſch. e Koypfverletzungen bei, die ſeine Ueberführung nach 
dem Krankenhans notwendig machten. Die Frau ſelbſt er⸗ 
litt nach der Tat einen Nervenſchock, burch den ſie die 
Sprache verlor. 

Eröffnung der Reichsgeſundheitswoche. 
In der Aula der Univperſität Berlin wurbe— Sonntag 

mittag die Reichsgeſundheitswoche mit einer ſchlichten Feier 

eröffnet. Nach dem Vortrage von Beethovens „Die Himmel 

rühmen des Ewigen Ehre“ brachte Miniſterialdirigent im 
Reichsinnenminiſterium Dr. Hamel ein Handſchreiben des 

Neichspräſidenten zur Verlefung. Reichsinnenminiſter Dr. 
Külz eröffnete darauf die Reichsgeſundheitswoche mit einer 

kurzen Auſprache. Darauf ſprachen Profeſſor Dr. Adam, der 

Generalſekretär des Reichsausſchuſſes für hygieniſche Volks⸗ 
belehrung, Staͤoͤtmedizinalrat Profeſſor Dr. v. Drigalſki und 
Gellefmer Kommerzienrat Dr. ing. h. e. v. Borſig⸗ 

    

  

  

Schneeſturm in Amerika. 
Wie dem New Vork Horald“ aus Neuvork gemeldet wird, 
iſt geſtern läugſt der Oſtküſte ein ſchwerer Schneeſturm 

niedergegangen. Zwei Perſonen kamen ums Leben. Die 

Telephon⸗ und Telegraphenverbindungen mit anderen Ort⸗ 
ſchaften ſind unterbrochen. 

  

Ein ſertſamer Mord. Ein ſeit mehreren Monaten er⸗ 
krankter früherer Theaterſchreiner aus Bonn wurde dieſer 

Tage in einer Kiesgrube bewußtlos aufgeſunden und iſt bald 

danach geſtorben. Eine in der Nähe des Fundortes woh⸗ 

nende Familie von Mann, Frau und zwei Söhnen hat zum 

Teil geſtanden, den Mann mit einem Spaten geſchlagen und 

in die Kiesgrube geſtoßen zu haben, weil ſie von ihm be⸗ 

droht worden ſei. — 

Fünf Selbſtmorde und fieben Selbſtmordverſuche am 
geltrigen Sonntag. Wit dieſer Ziſſer hat der geſtrige Sonn⸗ 

tag für Berlin einen traurigen Rekord gebracht. 

Selbſtmord eines Scheckſchwindlers. Sonnabend zwiſchen 

12 und 1 Uhr mittags fand ſich in der Deutſcheu Bank in Köln 

ein junger Mann ein, der einen Scheck zur Barzahlung vor⸗ 

wies, der einem Scheckbuch, das als verloren gemeldet war, 

eutnommen war. Um den jungen Mann unauffällig feſt⸗ 

nehmen zu können, wurde er wegen einer Unſtimmiakeit an 

dem Scheck nach der Direktion gebeten und betrat den Fahr⸗ 

ſtuhl. Auf der Fahrt nach der Direktion zog der junge 

Mann plötzlich ein Dolchmeſſer, ſtürzte ſich auf den Fahr⸗ 

ſtuhlbegleiter und brachte dieſem mehrere Stiche im Genick 
und an der Hand bei. Auf den Alarm des Besleiters eilten 

Lente herbei, und gleich darauf brachte ſich der iunge Mann 

mit dem Dolchmeſſer einen Stich in das Herz bei, der ſeinen 

ſofortigen Tod zur Folge hatte. Seine Perſönlichkeit war 
bisher nicht feſtzuſtellen. 

Der teuere Nordpolfing? Der Vorſitzende der Nordiſchen Luft⸗ 

fahrtgeſellſchaft in Oslo hat einem Interviewer mitgeteilt, daß die 

Amundſen⸗Polarexpedixion bis zu dem Augenblick, wo die „Norge“ 

zu ihrem Fluge ſtartete, etwa 4 Millionen norwegiſche Kronen 

gekoſtet hat. 

Zugentgleiſung in Rußland. Der Poſtzug Roſto—Liew 
entgleiſte in der Nähe der Station Sinjelniko. Die Lrko⸗ 

motive legte ſich quer über die Schienen. Zwei Wagen 

werletl. zertrümmert, zwei Perſonen getötet und acht ſchwer 

verletzt. 

    s d8emm Osten 

Odinden als Stadt. 
In Anbetracht, daß die bisherige Selbſtverwaltungskörperſchaft 

in Gdingen ihren rechtlichen Charakter durch die Erhebung zur 

Stadt eingebüßt hat, hat der Innenminiſter die Organiſierung 

einer proviſoriſchen Stadtverwaltung angeordnet. Der Woiwode 

von Pommerellen hat ſich entſchloſſen, vorläufige Organe zu 

nennen, die ſonſt gewählt werden. Im Zuſammenhange hiermit 

Der Doktor wurde von Ekel gepackt Er hatte Vollmacht 

und es gelang ihm in den nächſten Wochen, alles zu ver⸗ 

kaufen. Eine Million Dollars in ſeiner Taſche, kehrte er in 

das Pfarrhaus zurück. 

Faſt tat es ihm leid, daß ſie noch immer ſo reich war. 

Er fand eine ſchmale, gefaßte. Frau. Wie ſchön war ſie 

auch jetzt in ihrem großen Schmerz. Sie hatte mit Hilfe des 

Pfarrers das Tagebuch ihres Mannes geleſen. 

„Glauben Sie mir, Herr Doktor, im Augenblicke, als 

Fred das Gold fand, als zum erſten Male ſeine Hände darin 

wühlten, wußte ich, daß dieſes Gold ihn mir rauben würde. 

Sie gingen manche Stunde miteinander durch die Wege 

des Gartens. Sie waren Freunde geworden, vorläufig 

nichts weiter. 

Dann aber rief den Doktor die Pflicht. Er⸗ mußte nach 

New⸗Orleans und an die Arbeit. Er trat in das Zimmer 

des Pfarrers. 
Der Greis ſchaute ihn an. 

„Stie haben ſchon vor Tagen in meinem Herzen, geleſen, 

als ich mir ſelbſt noch nicht klar war. Sie hatten recht, Herr 

Pfarrer, ich liebe Limokoa und eß iſt mein feſter Wunſch. ſie 

vergeſſen zu machen, was ſie gelitten.“ 

„Haben Sie ſich geprüft?“ 

„Ich bin kein Knabe. Ich bin ein Mann von dreisßig 

Jahren. Ich bin auch kein Weltmann und kein Goldjäger. 

Ich habe einen Beruf, der mich vollkommen erfüllt und 

werde ihr in den Bergen von Mexiko, wo ich einige Minen 

ausbeute — im Auftrage eines anderen nakürlich — ein 

überWer trauliches Heim bieten. Mehr kann ich nicht, 

aber —. 
„Auch Fred Anderſen gab mir einen Schwur, aber — ich 

glaube Ihnen, Herr Doktor.“ 

„Und denken Sie, daß auch Limokva —2“ 

Der Pfarrer lächelte. 

„Ich bin ein alter Mann und kenne die Menſchen. Sie 

liebt Sie vielleicht jetzt ſchon. Liebt Sie, weil Sie der ein⸗ 

zige ſind, der nicht ſchlecht ſpvrach von dem Manne, der ihr 

Leben zerbrach. Laſſen Sie ihr Zeit. Ich werde ſie vor⸗ 

bereiten und ich glaube —,.“ 
„Sie iſt ein zartes Pflänzchen, das ſich gern anrankt und 

das überreich iit an gebender Liebe.“ 

Der Doktor war tieſ ergriffen. 2*. 

Baler ſchwöre Ihnen, Herr Pfarrer, als wären Sie mein 

er — 

     

    
  

   

  

   
       

     

  

      

  

wird nun ein proviſoriſcher Stadtrat in Gdingen gebildet, der ſich 

aus zwölf örtlichen Bürgern, aus Vertretern der Berufsvereini⸗ 

giungen und lokalen Verbänden zuſammenſetzt. Neben dem Stadt⸗ 

rat wird der Magiſtrat arntieren, dem außer dem kommiſſariſchen 

Bürgermeiſter noch zwei andere Mitglieder angehören, und zwar 

ſind vom Woiwoden hierzu die Herren Grunwald und Radke be⸗ 

ſtimmt worden. 
Zum kommiſſariſchen Bürgermeiſter iſt der Woiwodſchaftsrat 

Krauſe berufen worden, dem in erſter Linie die Aufgabe zufällt, 

die Wahlen zu einer ſtädtiſchen Vertretung und den Magiſtrat 

vorzubereiten und durchzuführen. 

Für die Einrichtung eines ſtaatlichen Polizetamts in Gdingen 

at der Woiwode der Ctabtvorwaltung einen befonderen Beamten, 

eo Mlynfli. zugeteilt, der bereits ſeit einer Reihe von Monaten 

in Gdingen tätig ilt. 
  

Tuchel. Eine aufſehenerregende Verhaftung. 

Am 14. April wurde der Kaufmann Jau Wilant wegen Verdacht 

des Konkursvergehens auf Veranlaſſung der Staatsunwaltſchaft ver⸗ 

haftet und in das Gerichtsgefängnis Tuchel eingeliefert. W. hatte 

es verſtanden, nach dem Kriege und während der Inflationszeit 

das Kolonialwarengeſchäſt von Selbiger am Marlt zu kaufen und 

große Geſchäfte zu tätigen. Inſolge des großen Umſatzes konnte er 

noch die benachbarten Grundſtücke am Markt Dahnlauſen und voll⸗ 

ſtändig neu auſbauen. Als nach der Inflationszeit die feſtſtehende 

neue Währung eingeführt wurde, war es ihm nicht möglich, den 

Geſchäftsbetricb weiler zu führen. Er verpachtete ſein Geſchäft, ließ 

die Grundſtücke ſeinen Verwandten überſchreiben, verkaufte ſie auch 

teilweiſe und meldete Konkurs an— Nach eingehender Prüfung der 

Bücher durch den gerichtlich beſtellten Konkursverwalter kamerr 

roße Unregelmäßigkeiten zutage, die den, Verdacht des betrügeriſchen 

ankerotts aufkommen ließen. Der Staatsanwalt in Konitz ließ 

W. verhaften. W. war Stadtverordneter und in vielen Kommiſ⸗ 

ſionen 6 uUnd wurde ſogar als Mitglied der Stadt in den Kreis⸗ 

tag gewählt. 

Königsberg. Selbſtmor d. Seinem Leben freiwillig ein Ende 

gemacht hat ein in der Kaiſerſtraße wolmendes Kaufmanns⸗Ehepaar 

W. Man fand die im Alter von 34 bzw. 27 Jahren jtehenden 

allgemein beliebten Eheleute vor einigen Tagen in ihrer Wohnung 

erſchoſſen auf. Anſcheinend hat der Mann im Einverſtändnis mit 

ſeiner Frau zuerſt dieſer und dann ſich ſelber den Tod gegeben. 

Wirtſchaftliche Sorgen ſollen die Urſache des bedauer⸗ 

lichen Vorfalles ſein. 

    

Dersammlzmngs-Anseiger 
Unzeigen für den Verſammlungskalender werven nur⸗ bis 9 Uhr morgens in 

der Geſchüftsſtelle, Am Spendhnis 6, gegen Barzahlung entgegengenommen. 

geilenpreis 20 Guldeupfennig. 

Achtungl Oeffeutlicher Vortrag Profeſſor Hartwig. Montag. 

den 19. April, abends 7 Uhr, im Werſtſpeiſehaus. „Die 

Kirche als Bollwerk der Reaktion.“ Arbeithßgemeinſchaft 

freineiſtiner Verbände, Gemeinſchaft vroletariſcher Frei⸗ 

denker, Verein der Freidenker für Fenerbeſtattung. 

Deutſcher Moniſtenbund. Der Vorſtand. 

SPD., 9. Bezirk. Dienstag, den W. v. M., abends 7 Uhr: 

Vertrauenskenteſitzung in der Wohnung des Gen. Behrend. 

S.P. D. Zoppot. Mitgliederverſammlung am Dienstag, den 

20. Äpril, abends 7½ Uhr, im Bürgerheim. Tagesord⸗ 

nung: 1. Veranſtaltung der Maifeier. 2. Bericht vom 

Parteitag. 5. Parteiangelegenbeiten. Zäblreicher Beſuch 

erwartet. 

Gemeinde⸗ und Staalsarbeiter⸗Verband. Mittwoch 21. Ayril, 

abends 6 Uhr. findet im Sitzunasfaal des Gewerkſchafts⸗ 

hauſes, Karpfeuſeigen 26, eine Funktionärverſammlung 

ſtatt. Zu dieſer haben auch die Arbeiterausſchurzmit⸗ 

glieder Zutritt. Mitgliedsbuch dient als Ausweis. 

Tagesordnung: 1. Geſchäftliche Mitteilungen, 2 Vortrag 

des Koll. Ruppert⸗Berlin: „Unſere inneren Oraaniſations⸗ 

verhältniſſe“. 3. BVericht über die Gaukonferenz. 

Arbeiter⸗Turn⸗ und ⸗Sportverband. Mittwoch, den 21. April, 

abends 672 Uhr, findet beim Tg. Dr. Bing eine Bezirksratsſitzung 

ſtatt. Sämtliche Bezirksfunktionäre müſſen erſcheinen. 

S. P. D. 5. Bezirk Langfuhr. Donnerstag, den 22. Avril, 

abends 7 Uhr, findet in unſerem Verſammlunaszimmer⸗ 

Knabenſchule Bahnbofsſtraße, eine Mitgliederverſamm⸗ 

lung ſtatl. Tagesvordnung: 1. Bericht vom Parteitag. 

2. Agitatilon im Bezirk. 8. Malfeier 4. Bezirksange⸗ 

legenheiten. 

SPod. Danzig Stadt, 2. Bezirk. Am Donnerstag, den 22. April, 

abends 7 lihr, findet in der Handels⸗ und Gewerbeſchule 

An der großen Mühle eine Bezirks⸗Mitaliederverſammlung 

ſtatt. Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1926, 

5 Bericht vom Parteitag, 3. Maifeier. 4. Bezirksangelegen⸗ 

eiten. 

SPD. Heubuve, 11. Bezirt. Am Donnerstag, den 22. April, 

abends 7 Uhr, findet im Lokal Schönwieſe eine Bezirks⸗ 

Mitgliederverſammluna ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht vom 

Parieitag, 2. Maifeter, 3. Bezirksangelegenheiten. 

— EE— — 

Der Greis wehrte ab. — 

„Schwören Sie nicht — reiſen Sie — prüfen Sie ſich und 

laſſen Sie der Zeit ihr Recht, und wenn Sie wirklich wieder⸗ 

kommen, dann ſollen Sie Limokoa fragen!“ ů 

Sechs Monate waren vergangen, ehe die Laſt der Arbeit 

dem Dr. Büttner geſtattete, wieder an ſich zu denken. Weih⸗ 

nachten war es. Wieder wie damals. als er Limokoa zum 

erſten Male ſah. Aber ietzt nicht im Hauſe, des Gouverneurs, 

ſondern in dem kleinen Bungalow des Pfarrers. 

Wieder ſtanden neben dem Kreuz die ſilbernen Leuchter. 

Eine reinſte, bleiche Braut war es, die neben Dr. Büttner 

vor den Altar trat. 
Dann drückte er ſie in ſeine Arme. 

„Meine liebe, liebe Limokoal“ 

Sie weinte. „ 

„Mußt mit Reſten vorlieb nebmen, du⸗ Guterl⸗ 

„Laß mich ſorgen, und aus den welken Reſten ſollen neue 

Blümen erblühen. Rote Hibikusblüten, kleine Limokoal 

Da weinte ſie wieder, aber es waren ſtille, Iöſende. glück⸗ 

liche Tränen. 

  

    
      

  

Dr. Don Joſee Almareibas ging durch die Straßen von 

Yokohama. Er liebte die bunte Welt des Oſtens, und wenn 

er nach Mexiko fuͤhr, um ſeine Beſitzungen zu beſuchen, 

wählte er gern den Weg über Indien und Japan. Neben 

ihm ſchritt der ſpaniſche Konful und vor ihnen leuchtete im 

Abend die bunte Pracht dieſer eigenartigen Stadt. Sie 

waren in der Nähe des Hafens⸗ Hier drängte ſich ein Mann 

an den Doktor. Ein alter Mann in ſchäbiger Kleidung, die 

doch eine gewiffe Eitelkeit verriet. Ein heruntergekommener 

Europäer. Schluß ſolat) 

   

   

  

   

    

hεeSs Cehben ſans? 
Soll Inr Her2 tadellos funktionieren — 

wollen Sie es daher nicht beieeiten 

schonen durck den regelmâßigen Genuß 

von Kathreiners Kneipp Malxkaffee? — 

Sre 
    

2Z¹0, 
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ͤ Wirtscfucrfi. NAumdel. VahLafhrt ů 

Me Lahe auf dem Danziger Holzmarkt. 
Danziger Ware beherrſcht augenblicklich den Londoner Markt⸗ 

„Die Danziger Ablader ſind eifrig bemüht, noch möglichſt viel Ware 

vor Schiffahrtsbeginn abzuſetzen. Die erzielten Preiſe ſind oft 

Eußerſt niedrig, und dieſem Umſtand iſt hauptſächlich der verhält⸗ 

nismäßig gute Abſatz zuzuſchrelben. In Schnittmaierial ſind in 

üden letten Tagen wieder einige bedeutende Abſchlüſſe mit Eng⸗ 

land zuſtandekommen, jedoch auch zu Preiſen, die im Vergleich zu 

den Januar⸗Februar⸗Preiſen um 20—30 Schilling niedriger ſind. 

Für dritte und vierte Sorte, die vor Oſtern in bedeutenden Mengen 

nach Frankreich und Velgien abgeſetzt wurde, iſt die Preisgeſtaltung 

güng 
undeiche, die einſt im Danziger Export eine große Rolle ſpielte, 

hat gegenwärtig ihre Bedeutung verloren: ſpezielle Eichenholzerpor⸗ 

teure haben ihr Geſchäft umgeſtellt. Das in Däͤnzig liegende ige, 

material wird von Zeit zu Zeit, hanptſächlich von Schweden, Hol⸗ 

land, Dänemark, Deutſchland, meiſt an Ort und Stelle beſichtigt 
und verlauft. Wo noch Ciche lagert, beſteht das Beſtreben, dieſe 

zurückzuhalten, da die gebotenen Preiſe gegenwärtig unporfeilhaft 

ſind. Nach ſiülKaphenſanigen fehlt die Nachfrage. Das Eleeper⸗ 

geſchäft iſt ſtill, da' die niedrigen Preiſe nicht zur Produktion, in 

auhin ermuntert haben. Ebenſo liegt der Schwellenhandel ſehr 
ruhig. 

Der Rundholzmarkt iſt verödet; berichtet wird lediglich von 
einem bedeutenden Rundholzabſchluß auf 40 000 Feſtmeter einer 
franzöſiſchen Firma in Danzig, der mit einem deutſchen Konſortium 

guſtandelam. Mit Dentſchland finden Abſchlüſſe auf Stammware 
aus Pommerellen ſtatt; der Preis iſt 80—85 Mark franko Grenze. 

  

  

Veginn der internationalen Schiffahrtskonferenz. 
Die internationale Schlffahrtskonferenz in London, an 

der 14 Länder, darunter Deuiſchland, teilnehmen, iſt nun⸗ 
mehr eröffnet worden. Einſtimmig wurde eine Entſchließung 
angenommen. den Entwurf eines Abkommens über Verein⸗ 
ſachung der Beauſſichtiaung von Auswanderern von der 
Tagesvrdnung der internationalen Arbeitskonferenz ab⸗ 
zuſetzen. Sodann wurde über die Frange der zwangsweiſen 

Verſicherung der Schiffspaſſagiere referiert. D. 

500.— Helohnung! ＋ * 

In der Nacht von Sonntag zu Montag ſind 
mir durch Einbruch Stoffe, Anzüge, Hoſen und 

  

      
      

Danziger Volkschor 

(Deutſchlanb) verſicherte, datz die deutſchen Reeder die erſten 
ſeien, einen befriedigenden Plan anzunehmen. Zur weiteren 

Prüfang der Angelegenheit wurde ein Ausſchuß gebilbet. 
Ein weiterer Ausſchuß zur Bildung einer zentralen Körper⸗ 

ſchaft für die Handelsſchiffahrtspolitit der Nationen wurde 

eingeſetzt. Die Tagung der Schiffahrtskonferens dauert 
noch an. 

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 17. April: Dän. D. „Erindving“ (839) von 

Kopenhagen, leer für Behnke & Sieg, Kh.; dän. D. „Danclag, (550) 

von Kopenhagen, leer für Danz. Schiff.K., Kaiſerhafen; dän. D. 

„Dania“ (588) von Kolding, leer für Behnke & Sieg, Marine⸗ 

johlenlager; ſchwed. D. „Anwall“ (638) von Norrköping, leer für 

Behnle & Sieg, Weſterplatte; ſchwed. D. „Ernſt“ (850) von Stral⸗ 

ſund, leer für Behnke & Sieg, Aite Han, deutſch. D. „Hochland“ 

(271j von Windau mit Holz für Danz. Schiff.⸗K., Hafenkanal; 

ſchwed. D. „Wira“ (314) von Stockholm, leer für Behnle & Sieg, 

Legan; deutſch. D. „Brate“ (336) von Hamburg, mit Gütern für 
Behnke & Sieg, Freibezirk; ſchwed. D. „Egil“ (391) von Stockholm, 

mit Gütern für Behnke &K Sieg, Ruſſenhof: ſchwed. D. „Marta“ 

(9K) n Gothenburg leer für Behnte & Sieg, Weſterplatte; ſchwed. 
S. „Hermann“ (183) von DOlofsholm, mit Backſteinen für Gans⸗ 

windt, Iferbahn; ſchwed. D. „Guſten“ (353) von Rönneby, leer für 

Vergenske, Kaiſerhafen; lett. D. „Krimulda, (1150) von Antwerpen, 

lerr für Danz. Schiff.⸗K., Weſterplatte: ſchwed. D. „Viola“ (774) 

von Elite, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; deutſch. D. 
„Martha Schroeder“ (313) von Brunsbüttel, leer für Shaw, Lovell 
& Sons, Neißerhaſen: dän. M.⸗S. „Urda“ (55) von Königs⸗ 
berg, leer, Weſterplatte; ſpan. D. „Atava“ (1720) von Harburg, 
leer für Artus, Hafenkanal; norw. D. „Ulrita II“ 1913) von Stettin, 
leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; lett. D. „Kandava“ (1170) 
von Gent, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte. —, Am 18. April: 
Schwed. D. „Ellen“ (947) von Sadenbez, leer für Behnke & Sieg, 
Weſterplatte; deutich. D. „W. E. Frohmne (189) von Flensburg, 
mit Gütern für Prowe, Haſenkanal; deutſch. D. „Carla“ (208) von 
Abo, leer, Weſterplatte; ſchwed. D. „Lilian“ (78) von Memel, leer 
für Bergenske, Marinekohlenlager; deutſch. D. „Fritz Schoop‚ (003) 
von London, leer für Bergenske, Weſterplatte: deutjch. D. „Fr. W. 
Fiſcher“ (601) von Memel, leer für Bergenske, Weſterplatte; deutſch. 
D. „Rudolf“ (155) von Libau, mit Gütern für Prowe, Hafenkanal; 
ſchwed. D. „Extelſior“ (841) von Göteborg, leer für Behnke & Sieg, 
Hafenkanal; deutich. „Eſther“ (253) von Stockholm, leer für Behnke 
K Sieg, Weſterplatte; deutſch. D. „Argus“ (69) von Stettin, mit 
Chamotteſteinen für Ganswindt, Hafenkanal. 

  

  

  
     

  

   
        

  

  
MfemMMWIr lefern fur lede Krankenkasseü SO 

Ausgang. Am 17. April: Deutſch. D. „Claus“ nach Olbon 

mit Getreide und Gütern; engl. D. „Majorca“ nach Leith mit Ge⸗ 

treide und Gütern; dän. D. „Nordhild“ nach Tyne Doct mit Holz: 

deutſch. D. „Elie“ nach London mit Holz; deutſch. D. „Borkum 

nach Harburg mit Holzi deutſch. D. „Normal“ na⸗ Rotterdam mit 

Getreide und Gütern; dän. D. „Lunt“ nach Odenſe mit Kohlen; 

ſchwed. D. „Cygnus“ nach Gothenburg mit Kohlen; ſchwed. D. 

„Cecil“ nach Karlskrona mit Kohlen; dän. M.⸗S.. „Haabet“ nach 

Karſtemünde, leer; dän. D. Modersminde nach Karſtemünde, Leeri 

lett. D. Lavis“ nach Riga mit Kohlen; deutſch. D. „Ferdinand 

nach Hamburg mit Gütern; dän. D. „Niels Ebbeſen“ nach Kopen⸗ 

hagen mit Vaſſog ieren und Gütern; ſchwed. D. „Sulvia“ nach 

Bursvik mit Kohlen; holl. D. „Erato“ nach Amſterdam mit Ge⸗ 

treide: dän. D. „Dania“ nach Aarhus mit Gasöl; Danziger D. 

„Etzel“ nach Antwerpen mit Holz & Getreide: deutſch. D. „Eber⸗ 

hard“ nach Hamburg mit Gütern; dän. D. „J. C. Jacobſen“ nach 

Kopenhagen mit Guͤtern und Pferden; deutſch. M.⸗S. „Roland“ 

nach Island mit Sprit; deutſch. D. „Elſa Zelck nach, Mancheſter mit 

Holz; ſchwed. D. „Iven“ nach Poihenbheng mit Gütern; dän. D. 

„Danery“ nach Weſt Hartlepool mit Holz; ſchwed. D. „Bellis“ 

nach Rudjöbing mit Kaliſalz; deutich. D. Lotiy Gabriele“ nach 

Hamburg mit Holz: engl. D. Eeaton nach Loveſtoft mit Holz: dän. 

D. „Marr“ nach Boſton mit Holz: dän, D. „Inge Maersk nach 
Garſton mit Kohlen. — Am 18. April: Schwed. D. „Nordöſt“ nach 

Degershamn mit Kohlen: deutſch. D. „Annchen Peters“ nach Aarhus 

mit Getreide; ſchwed. D. „Nord“ nach Norköping mit Kohlen: 

deutſch. D. „Dione“ nach Amſterdam mit Holz: ſchwediſcher D. 

„Helios“ nach Stockholm mit Kohlen. 

Amtliche Vörfen⸗Rotierungen. 
Danzig, 17. 4. 26 

1 Reichsmark 1.23 Danziger Gulden 
1 Zioty 0,56 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,17 Danziger Gulden 

Scheck London 25,21 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 17, April 1926, (Amtlich.) 
Weizen 14,25—14,50 G., Weizen, geringer 13,75 G., Roggen 

9,2% G., Futtergerſte 8,75—56,25 G., Gerſte 9.25—10,00 G., 

Lafer 10,00—10.50 G., Hafer, gelber 950—9,75 G., Roggen⸗ 

kleie 7,00—7,20 G., Weizenkleie, grobe 750—8,00 G. (Groß⸗ 
bhandelspreiſe für 50 Kilogramm waggonfrei Dansig.) 

  

    

   

  

    

  

glein., nett möbl. Zimm. 
von ſofort oder ſpäter 

billig zu vermiet. Borks, 

  

    

  

     

    
    
       

  

    
   

   

  
   

   

    
       
    

      

       

   
       

     
   
    

    
    
   

     

    

  

    

    
   

    

  

    

      
      
  

andere Bekleidungsſtücke im Werte von ca. 
15 000 Gulden entwendet worden. Die Täter 
haben in den Morgenſtunden die entwendete 
Ware in Säcken weggeſchleppt. Obige Belohnung 
erhält derjenige, welcher mir zweckdienliche An⸗ 
gaben machen Kann. 

Jakob Czerniuſki 
Altſtädt. Graben 96/97 / Tel. 3831 

Möbelverſteigerung Fleiſchergaſſe 7. 
Dienstag, den 20. April 1926, 

vormittags 10 Uhr, 
werde ich die dort untergebrachten gebrauchten 
Gegenſtände meiſtbietend gegen Barzahlnna 
ver Zume — (215Da 

Eih. menfalon, eich. Büfett n. Anrichte, 
2 homplette Kücheneinrichtungen, 

mehrere Kleider⸗, Wäſche⸗ u. andere Schränke, 
Sofas, Holz⸗Hund eilerne Bettſtellen, Betten, 
Spiegeltoilctte u. and. Spiegel, Nähmaſchine, 

Wanduhren, Tiſche, Stühle., 
70 zum Teil ſehr wertwolle gerahnite Bilder 

(Sammlungh, 
Jagdgewehre, 1 Poſten Filme, Schreibmaſchine, 

  

    
  

Stadttheater Oanzig 
Intendant: Rudolf Schaper 

Heute, Montag, 19. April, abends 7½ Uhr: 

Drittes Gaſtſpiel der „Danziger Tanzhkultur“ 

Gewöhnliche Opernpreiſe. Dauerkarten Serie I. 

In völlig neuer Ausſiattung! 

Joſephslegende 
Handlung von Harry Graf Keßler und Hugo von 

Hofmannsthal. Muſik von Richard Strauß. 

   

   

     
  

Die Handlun⸗ 

Vorher: 

„Tod und Verhklärung“ 
Sympboniſche Dichtung von Richard Strauß. 

Dirigent: Operndirektor Cornelius Kun. 
Dienstag, 20. April, abends 7½ Uhr. Dauerkar:en 

Serie ll. Zum 1. Male. „Irrgarten der 
Liebe“. Schwank 

NMittiwoch, 21. April, abends 71½ Uhr Dauerkarten 
haben keine Gültigkeit. „Die Schneider von 

  
üürer, Beribitsdene Siiberſacten, Aritaile uns ü—— 

en, vei iedene Silberja ,„ Kriſtalle und ü 
Bronzen und vieles anvere. Aunnements- KonrertzdchnKEOenert 

Befſichtigung eine Stunde vor der Anktion. 

rden töalich in Acturn. Sus, iů 
we äglich in meinem Bürd, Jopengaßfe 13, 
auch telepboniſch (össe). entacgengenommen, 
auch ßnd Beiſtellnngen von Mobiliar aller Art 
u. a. Sachen geſtattet, melche anf Wunſch ab⸗ 
geholt n. nach Eingang ſoiort erledigt werden. 

Dei Erteilung von 
Auftrügen 

werden auf Sunſch ſofort 

gewühert. 

8. Konzert 
Mittwoch, den 21. April, abends 7.30 Uhr 

im Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus 

Klavier-Abenti 

Eugen d'Albert 
Konxerifflügel: Steinway & Sons aus dem 

Msgazin Heinrichsdorfi 

Kerten bei John &Rosenberg. Zeugchaushassage 
  

Tiſs 
   
     

auch nach Maß, in eigener Werkstatt angeierüigt 

FüirmmtHAHε rHHα,ðπ,LjLꝓk=)IEEEI 

ů Persönliche. jachmännisch- 
2 Bedienung 
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v Chormeiater: Eugen Ewert — eta — 

LEII eit 

Uebungestunden und Aufnahme neuer Mit- Amdler 21967 mit beſonderem ingang, 

elleder jeden Dienstag von 7 bis 9 Uhr In Leiſßbimders zu vermieten. Si.⸗Aath.⸗ 
der Auln Kehrwiedergasse Gürmimistfriümpfe und Kirchenſteig Nr. 7, 1 Tr. 

Ig. Leute finden Logis. 
SFſatthunpEeinſugen S 

Baumgartſche Gaſſe 15. 

Zwei gute Schlafſtecen 
frei, evtl. mit Penſfion. 

Schingowſli, 
Rammbau 38, 2 Trepp. 

Saubere Schlaſſtelle frei 
Schild Nr. 4, 2. Nickel. 

Saubere Schlafftelle frei 
Schild Nr. 4., part. links. 

  

    

  

& PiamsſfOomsSfE 
6. gegenüber dem „Hackerbräu“ 

  

  

  

  

—     
  

Muſilaliiche Leitung: Operndirektor Cornelins Kun.Eich. Blumenſtänd, Sofa⸗ 

der „Joſephslegende“ iſt in 2 Ab⸗tiſch, eifernes Betigeſtell, 
teilungen gegliedert, die pauſenlos einander ſolgen. Kleiderſchrank, Glasſchrk. 

ſortzugsh. preisw. zu verl. 
Alkſt. Graben 19,20, 3 lls. 

20%% 
Kinderwagen, Holzbetigeſt. 
für Kind, Chaifelongte 
billig zu verkaufen Lgf., 
Ferberweg Nr. 195, 1 lis. 
D———— 

2 Bettgrſtele mit Spiral⸗= 
und Auflegematr., 1 Mtr. S 
breit, a 52 G., 1 Bektgeſt. 
mit Spiral⸗ u. guter, ror. 
Auflegematr., für 60 G., 
1 Kleiderſchrank 52 G., 
1 Kücheneinricht., kompl., 
Zu verkaujen. Kuſchel, 
Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe Nr. 98. 

Danziger Mödel 
Kehbronn, Holzmarkt 7,1. 
  

Schm, eich. Auszi— 
für 12 Perf., üe130 G. 
zu verkaufen (21 495 

  Siegmund Weinberg 
Taxator, vereidigter, öffentlich angeſtellter 

Auktionator. 
Danzig Jopengaſſe 13. 
Fernſprecher 6688. 

Kasino-Weinhandlung 
Melxergasse 7·-8 Keller d. früh. Offz-Kasino) 

NMur gepflegte Weine vom 
Fahß und in Flaschen. 

  

  

SFamen 
Semüse- und Biumensamen aller Art, 
vin bester Keimkrait md Gite, empfehlen: 

M. Arndt & Co., Samenhendhung 
Danxig, 1. Damm Nr. 17, Telenhon 1730 

Kauſt Samen nur in Fachgesdtäflen! 
  

Zu Euufen geincht: 311*a 15—20 Mir. gebrunchten 

Gaetenſchlauch 
Lugeb. m. Preis nt. Nr. 70& & db. Eghd. D. Bolksſt. 
  

  

   
    

    

    

„Die Gesellschaft“, 
die vom Genosgen Dr. Rydoff Haferding ala Nacffolge- 
bialtder- Neuen Zeit beransgegebene Monatsschrift. 

DOberzeoge Dich selbet durc ein Probeheft, dæa Du 
noch heute kostenlos vom Vertag 4HW.Dletz Nect., 

Beriin SW 58, Lndenstrese 3, aordern solltest 

zum Aupflanzen 
Hochſtamm, prima Ware lie⸗ 
fert billigſt in großer Auswahl 

Gärtnerei Amſelhof, 
Heubude, Dammſtraße 85. 

Telenben 8. 

Tfeilerſpiegel 
mit Konſole zu verkauf. 

Wolff, Tiſchlerei, 
Frauengaſſe Nr. 36. 

  

und Taubentrinlgeſäße 
zzn verkaufen Klempnerei 

Artut Winkler 
Voggenpfuhl 42. Tel.8042. 

Faſt neues 

Müdchen⸗Fahrrad 
billig zu verkaufen 

Goldſchmiedegaſſe 31, 1. 

   

  

Groß., ausgeſtopft. Geier, 
Prachtexemplar, zu verk. 

Poggenpfuhl Nr. 87. 

  

Schulentlaſfſener Knabe 
als Laufburſche geſucht. 
Baumgartſche Gaſſe 32, 2. 

Junge Kontoriftin 
Art. Angeb. unt. 587. 

19 Jahre alt, ſucht Auf⸗ 

Szezepanſte, 
Sandgrube Nr. 49. 

  

WCRCT 
3. ſauberr la 

Zunge Obſtbäume Luse?ie Keiheder!Waumdisch. Hußbe52. 
Schlafſtelle frei. Mattern, 
Baumgartſche Gaſſe 26, p. 

Logis für Herrn frei 
SIUledamm. 251.3—. 

Wäſche Plättes 

  

e 
ſucht Stellung gleich 5 an Oberh., bunt, 35, Oberh., un Oets 

die Exped. der Vollslimme: Münſrgekens, 19. Chemiſtt. 
. Jung., anſtünd. Mäbchen, 20. Manſchetten 15 Pfg. 

Drehergaſſe Nr 10, 

warteſtelle für 71 Tag.] Prima Wäſcherei, 
Gardinenſpannerri. 

Hof mUHι 
  

Tanuſche Vorderwohnung. 

Boden, alles hell, groß, 

oder Langfuhr. Off. u⸗ 
5888 an die Expedition. 

  

Phato⸗-Apparat, 9 X 12, 
tadellos, mit reichl. Zu⸗ 
behör, für 120 G. zu verk. 

Paul Teichmann, 
Hundegaſſe Nr. 29. Be⸗ 
uchtigung von 1—3 Uhr. 

1 Grammophon 
mit 14 Platten, 1 Koffer, 
65C34N30, gut erhalten, 
zu verk. Emaus Nr. 145, 

2 Terupen, bei Lange. 

Sportfiuberwagen 
mit Verdeck, faſt neu, bill. 
zn verkaufen. (21 487 
K. Loth, Kaſerne Roggen, 
3. Aufgang, 4 Treppen. 

Küche gegen gleiche in 
Langfuhr. Angebote unt. 
5885 an die Expedition. 

Tauſche Stube, Küche, 
Keller und Stall gegen 
gleiche in Ohra. Ohra, 

Neue Welt Nr. 27. 

Ein möbl. Zimmer mit 
Kochgelegenheit von Ehe⸗ 
vaar zu mieten geſucht. 
Eigene Betten u. Wäſche 
vorhanden. Angebote u. 
B. 5886 an die Erped. 

  

  

Wehrere getrag. Sachen, 
Hofen, Weſten, Anzüge, 
Delmäntel, Gr. I, 6(5, ſturte 
Figur. billig zu verkauf. 
Hundegañe 61, Hof, 1 Tr.. 
dei Kranſe. 21.29— 

Anzäge. 
neu, für mittlere Figur, 
bell2g zn verlanfen. Stein. 
Dint 2Dl. Brauh. 1314, 2. 

Eles. Dem.-Näntel 
und Koſtüme von 25 bis 
50 G. an zu verkaufen 

  
  Nihen, Zeichnen 1. Zyſchneiden 

Eönnen iange Müschen ſchurll, gut und billig 
erlernen. 121⁴ 

ie Ser⸗ I. S——————————————   S=ED erderes EEeeter bejerligt mter G.ntee RA———————— 

ain reres ibesShafiisches Berjahren Ear REemholdCus erhalt. ſunb. Klapr⸗ 
Bogetz, Danzis. Bsczir. I0h nachess rgcet eKerbensgeßein, Klerder⸗ 

2 Imette rau üucht. 
iAAg- 8Sian We Erv. 

Breitgane Nr. 65, 1 Tr., 
Schmarzberg. 

Drt, Segeinhl. Henge⸗ 

Leeres Zimmer 
mit Kochgelegenheit von 
Ebepaar zu mieten geſ. 
Ang. u. B. 5887 a. Exp. 

Leeres Zimmer 
mit Küche od. Küchen⸗ 
enteil von! Hinderloſem 
Ebepaar geſucht. Angeb. 
umt. 5884 a. d. Erpedit. 

Gutmbl. Vorderzim. 
an Herrn zu vermieten 
Vorſtädt. Gruben 24, 2. 

GEroß., möbl. Zimmer 
für 2 Herren od. Damen 
. iTm. Langgaſſe 75, 3. 

Möbl. Zimmer 
an berufstät. Dame oder 
Herrn von ſof. zu verm. 

    

Wäſche 
part., Alte Schichau⸗Kol., wird ſauber und billig 
Stube, Kab., Küche, Kell.,] gewaſchen, im Freien ge⸗ 

trocknet. Bärger 
gegen gleiche in Danzig Schüſſeldamm 12. 1r. 

  

Damengarderobe. 
Spez. Koſtüme. Mäntel 

Tauſche meine 2⸗Zimmer⸗ werden in 2—3 Tagen 
Wohnung u. groß., helle lel⸗gant u. billig angeſert. 

Schüſſeldamm 10, 2 r. 

Oberhemden 
nach Maß, Damenwäſche 
w. angefertigt u. ansge⸗ 
beſſert (21 5140 
Holzty, Eſchenweg 18, 3. 

Wäſche 
wird ſauber u. billig ge⸗ 

waſchen. Wiadeia, 
Häkergaſſe 43, 2 Tr. 

Eleg. Stroh⸗ u. Crepe⸗be⸗ 
Chine⸗Hüte, Umarbeiten 
von ſämtlichen Hüten zu 
billigen Preiſen. Hüte 
zum Umpreſſen w. angen. 
Seid.⸗Bortenhüte. Form 
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Cortſetzung des Parteitags⸗Berichtes). 
gelrädern decken können. Bei dieſen faſt unglaublichen Zab⸗ 
len muß es einleuchten, das, wenn kein Zuſammenſchluß in 
der deutſchen Automobil⸗Induſtrie erfolgt, 

die einzelnen Fabriken in kürzeſter Zeit yn Grunde gaerichtet 
ſein müſfſen. Und trotzdem glauben unſere „Wirtſchafts⸗ 
führer“, durch den Druck auf die Löhue etwas ändern zu 
tönnen. Bei jener amerikaniſchen Arbeitsmethode ſpielt er 
Arbeitslohn überhaupt keine Rolle mehr. Die Umſtellung 
muß alſo erfolgen; ſie iſt nur denkbar nach elnem beſtimmten 
Plan, der die freie Wirtſchaft, die zu unterſtützen wir heute 
noch gezwungen ſind, durchaus nicht zu ſchädigen brancht, 
ledoch mit ſozialem Verſtändnis ausgeſtattet ſein muß. 
Aber eben dieſer Plan fehlt. 

Wie ſieht es nun überhaupt in der europäiſchen Wirtſchaft 
aus? Auch in der Umſtelling wird die Fübrung wieder fehlen. 
Schon mit der Führung der deutſchen Politik iſt es ſchlimm 
jenug beſteut, Führex ſehlten immer, ſelbſt Führer, die von 
all zu Fall nach Zweckmäßigkeitsgründen den rechten Weg 

einzuſchlagen wußten. 

Man ging durch Irrungen. die bis zur Kataſtrophe 
geflihrt haben. 

Es iſt vezeichnend, daß wir die Inflation erſt beſiegen konnten, 
nachdem ſie ſelbſt ſich von uns getan hatte. In der Nachkriegs⸗ 
zeit hat die Wirtſchaft, wie geſagt, das Gegenteil von dem 
getan, was ſie eigentlich hätte tun müſſen. Heute hat jedes 
einzelne Land das Beſtreben, zu verkaufen, möglichſt wenig zu 
kaufen. Um die Einfuhr fremder Waren zu verhindern, ſchuf 
man Zollmauern. Während drüben in den Vereinigten Staaten 
115 Millionen Menſchen in einem einheitlichen Wirtſchafts⸗ 
gebiet leben und jeder mindeſtens die dreifache Kaufkraft eines 
Europäers beſitzt, teilt ſich Exrova in 27 Staaten mit 200 
Millionen Einwohnern, iſt zerriſſen und zerſtückelt. Ich habe 
durchaus Verſtändnis dafür, daß die Länder während des 
Krieges verſuchten, ihre Waren ſelbſt zu erzeugen. Heute aber 
iſt dieſes Syſtem 

glatter Unſinn. 

Von dieſem Wahn kann Europa nur befreit werden, wenn die 
Menſchen ſich näherkommen. Welche ver isvolle Wirkung 
ver mangelnde Wille zur Verſtändigung zeitigen kann, heweiſt 
der bebauerliche Handelskrieg zwiſchen Rolen und Denutſcht ů‚ 
Ich muß jedoch ſagen, daß, wenn mm Weſten die deutſche mit 
der belgiſch⸗franzöſiſch⸗luxemburgiſchen Eiſeninduſtrie zu einer 
Vereinbarung gekommen ſind, die polniſche und auch die tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Eiſeninduſtrie ihrem Untergang entgegen gehen 
werden, wenn ſie ſich nicht rechtzeitig anſchlicßen. (Zwiſchenruf 
des Gen. Dr. Diamand: Die polniſche Eiſeninduſtrie wird 
ſich anſchließzen!) 

Wie wenig nun aber die Führer der Wirtſchaft den neuen 
Verhältniſſen Rechnung tragen, beweiſt, daß man es heute noch 
nicht fertig egbracht hat, den zu gewaltigen Dimenſionen ange⸗ 
ſchwollenen Produktionsapparat abzubauen. Dieſer Produk⸗ 
tlonsapparat hinwieder iſt dber Grund für die ungenügenden 
Famſeh lellen Erträgniſſe der europälſchen, insbeſondere der 
eutſchen He und Wenn die Erträgniſſe unter 60 Prozent 

Wierichaſt ſen, und das iſt nicht ſelten der Fall, ſo muß vie 
irtſchaft mit Notwenvigkeit untergehen, weil der Produk⸗ 

tionsapparat zu groß iſt, darum die ungeheueren Abſatz⸗ 
ſchwierigkeiten. 

Die Loſung unferer Wirtſchaft müßte ſein: 

Verſtändigung mit den Nachbarſtaaten, Schaffung eines 
einzigen europäiſchen Wirtſchaftsgebietes. 

Wir müſſen zur Zolleinheit kommen, wenn Europa ſich über⸗ 
haupt eine Möglichteit der Konkurrenz erhalten will. Wenn 
das gelchieht, ſo braucht man noch nicht alle Hoffnung ſinken 
zu laffen. Weiter muß endlich- mit der rückſtändigen Technik 
aufgeräumt werden. Drüben gibt es keine Rückſtändigkeit, und 
wenn Europa nicht bald das Notwendige tut, wird manch 
neuer Schornſtein, der in Amerika entſteht, manch alten bei 
uns zum Erliegen bringen. Wenn ſo die wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe in Europa umgeſtaltet werden, dann iſt der Anfang 
zu einer neuen europäiſchen Wirtſchaft gemacht. Der bereits 
vorher erwähnte Zuſammenſchluß der Eifeninduſtrie im Weſten 
jeigt, daß der Wille dazu, wenn auch im geringen Maße, vor⸗ 
handen ift. Ich hatte gedacht, daß auch den kleinſten Hirnen 
enblich klar werden müſſe, 

daß eine Wirtſchaft, die nur von Gewinnſtreben getragen 
iſt, einmal mit einer Kataſtrophe enden mußß. 

  

      
    

Man hat von ſeiten der Unternehmer immer geſagt: Laßt uns 
die Initiative. — Dieſes Wort hat ſich aber ſelbſt gerichtet. 
Man ſollte nun wenigſtens hoffen, daß die Maſſen des Volkes 
zur Einſicht gelangen. Von den Soldaten, die im Kriege unter 
Kotleiden und Entbehrung kämpfen mußten, verlaugte man 
Befolgung des oberſten ſozialiſtiſchen Grundſatzes, nämlich 
das Einſetzen der eigenen Perſon für die Geſamtheit. Aber 
wie ſah es zu Hauſe aus? Die Arbeitsluſt der Daheimgeblie⸗ 
benen verſuchte man durch Gewinn anzuſpornen. Dort ſozia⸗ 
liftiſch, hier individualiſtiſch, ein ſolches Syſtem ſollte helſen! 
Die Ströme heißen Blutes wurden in Ströme glänzenden 
Gewinns verwandelt. Das war jene Moral der lapitaliſtiſchen 
Geſellſchaft, die man eine doppelte nennt, und die die ſittlichen 
Kräfte des Voltes erſchütterte. Dieſen Grundſatz bat man 
wieder maßgebend ſein laſſen auch in der Nachtkriegszeit. 

Nicht der Grundfatz der Profitgier kann heilſen, ſondern 
nur die v 

Arbeit für das Allgemeinintereſſe. 

Heute hängt die Wirtſchaft manchmal vom Zufall einer Bank⸗ 
verbindung ab, ſie ſoll aber von bewußtem Willen geführt 
werden. Die Wirtſchaft iſt ein eigenes Gewächs, zu deren 
Leitung ebenſogut Fingerſpitzengefühl gehöre, wie zur Politik. 
Nicht jeder iſt berufen, ſie zu führen, Und auch in der großen 
Maſſe der Arbeiterſchaft hat dieſe Erkenntnis noch nicht ge⸗ 
nügend Eingang gefunden. Nur langſam wird die Arbeiter⸗ 
ſchaft auf dem Wege hierzu Fortſchritte machen. Wenn die Er⸗ 
kenntnis in die weiteſten Maſſen des Volkes gedrungen iſt⸗ 

dann erſt beſteht die Möglichkeit, aus der zur Verfügung 
ſtehenden großen Menge diejenigen auszuwählen, die die Kraft 
und den Willen haben, zum Wohle der Allgemeinheit ton⸗ 
angebend zu wirken Heute ſtellt nur ein kleiner Teil unſeres 
Volkes die Führer. Das wird anders werden. 

Ehe nicht die Vernunft in allen Ländern eingezogen it⸗ 
ehe nicht die Arbeiterſchaft erkannt hat, daß Wiriſchaften nicht 
Gewinnſucht bedeutet, wird es nicht beſſer werden. In die 
Maſſen dieſe Erkenntnis einzuhämmern, das iſt der neue Beg, 
das ift die Aufaabe, die alle Redner in Arbeiterverſammlun⸗ 
gen zu erfüllen haben. 

Mehr wirtſchaftliches Intereſſe, 

Intereſſe an dem materiellen Wohlergehen der Meuſchheit. 
Meine Aufgabe war es, bei Ihnen das Intereſſe für Wirt⸗ 
ſchaftsfragen für die Probleme, die uns heute am meiſten be⸗ 
ſchöftigen ſollten, zu ſtärken, damit auch Sie in immer weitere 
Kreiſe die Erkenntnis tragen: Es gibt nur ein Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem, das, welches der Allgemeinheit dient, dasjenige, da⸗ 
wir das ſozialiſtiſche nennen. Werben Sie darum für die 

großen ſozialiſtiſchen Gevanken; Sie tun es in Ihrem und 
Fbrer Kinder Intereſſe! (Lang anhaltender lebhafter Beifall.) 

Nach einem kurzen Schinswort, in dem Gen. Brill die 
Verſammelten zu reger Mitarbeit aufforderte und einem 
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie ſchloß d 
Varteitag. 

  

ů Bamxiger Nacfiri- tem 

Die Auſwertung bereits geloſchter Hypothehen. 
Das Obergericht erklärt ß 13 des Aufwertungsgeſetzes, der 
die Aufwertung bereits gelöſchter Hypotheken ausſchließt, 

als verfaſtungswidrig. 
Der Gerichtspräſident, Geheimrat Dr. Cruſen, als Vor⸗ 

ſitzender des Plenums des Obergerichts, verkündete heute 
morgen die Entſcheidungen der drei Fälle betreffend Auf⸗ 
wertungssgeſetz, die vor 8 Tagen vor dieſem Gerichtshof zur 
Beratung ſtanden. Der Vorſitzende verlas lediglich dte 
Urteile, deren eingehende Begründung in den nächſten Tagen 
der Allgemeinheit durch die Preſſe bekanntgegeben wird. 
Aus den Urteilen in der Angelegenheit Franzen wider 
Driedger, das die Oeffentlichkeit vor allem intereſſieren 
wird, iſt hervorzuheben, das der Auffaſſung des Klägers 
§ 12 des Aufwertungsgefetzes, der eine vorbehaltloſe Zah⸗ 
lungsannahme bzw. Löſchung der Aufwertung ausſchließt, 
ſtehen in Widerſpruch mit der Verfaffung, nunmehr letzt⸗ 
inſtanzlich beigepflichtet worden iſt. 

  

  

Der Mangel an Richtern in Danzig. 
Eine Gefetzesvorlage des Senats. 

Durch das Zuſammentreffen verſchledener Umſtände, nämlich der 
ungünſtigen Wirtſchaftslage, der beginnenden Auswirkung der Auf⸗ 
wertungsgeſetzgebung und ſchließlich der Menannten Beamten⸗ 
abbau⸗Mußnaͤhmen, droht jetzt die Rechtspflege infolge vermehrter 
Aufgaben und gleichzeitiger Verminderung der Arbeitskräſte plößlich 
ins Stocken zu geraten. Dem Eintritt der wirklichen Stockung oder 
ſchan der regelmäßig vorausgehenden Vorzögerung der Rechtspflege 
muß wegen der Gefahr, die ein Rechtsſtillſtand in ſich birgt, unter 
allen Umſtänden vorgebeugt werden. Zu dieſem Zwecke hat der 
Senat ein Geſetz, das den Gedanken eines entſprechenden preu⸗ 
ßiſchen Geſetzes übernimmt, eingebracht. 

Das Geſeß beſtimmt, daß mit der zeitweiligen Wahrnehmung 
richterlicher Geſchäfte außer den Reſerendaren, den Gerichts⸗ 
aſſeſſoren und den planmüßigen Richtern auch andere Perſonen 
beauftragt werden können, die die Befähigung zum Richteramt er⸗ 
worben haben. Dadurch, daß nach dem vorliegenden Geſetz Per⸗ 
ſonen, die einmal die Befähigung zum Richteramt erworben haben, 
vorübergehend richterliche Geſchäfte wahrnehmen können, wird ſtets 
eine Anzahl von Perſonen vorhanden ſein, die im Falle plötzlich ein⸗ 
tretender Notlage, wenn die übliche Hilfe wegen Mangel an Ge⸗ 
richtsaſſeſſoren verſagt, ſofort herangezogen werden können. 

  

Tragiſches Ende einer Motorradfahrt. 
Eine Tote, zwei Leichtverletzte. 

Ein ſchwerer Motorradunfall ereignete ſich geſtern, gegen 7 Uhr 
abends, in der Nähe des Kurhauſes Plehnendor]. Hier ſtürzte 
der ehemalige Vorſitzende des Danziger Motorradklubs, Herr' Egon 
Lichtenberg, mit ſeinem Motorrad, mit dem er am geſtrigen 
Tage in Begleitung ſeiner Frau und ſeines 15 jährigen Sohnes 
Linen Ausflug nach Steegen unternahm, die Böſchung herunter. 
Der Unfall kam dadurch zuſtande, daß Herr Lichtenberg 
infolge eines Radbruches, den der Beiwagen erlitt, die Gewalt 
Über ſein Fahrzeug verlor. 

Während Lichtenberg ſelbſt und ſein Sohn mit einigen Haut⸗ 
abſchürfungen davonkamen, ſtürzte die Frau, die im Beiwagen 
ſaß, aus dieſem heraus und erlitt einen Schädel⸗ und Kiefernbruch. 
Der Unfall wurde durch ein vorüberfahrendes Anto bemerkt, das 
Frau Lichtenberg ſofort nach dem Städtiſchen Arantenganſe brachte. 
Hier ſtarb ſie jedoch abends gegen 11 Uhr an den Folgen ihrer 
ſchweren Verletzungen. 

Lichtbilder⸗Ausſtellung im Stadtmuſeum. 
Sonnabend eröffnete Senator Dr. Strunk in den oberen 

Räumen des Stadt⸗Muſeums (Fleiſchergaſſe) eine Aus⸗ 
ſtellung von Lichtbildern. Veranſtalter ſind der Danziger 
Heimatbund und das Stadt⸗Muſcum. Die Bilder enthalien 
eine Auswahl wohl kaum ſchon einmal gezeigter herrlichſter 
Winkel unſerer Stadt und ihrer Umgebung. Sicherlich wäre 
es ein Berdienſt des Heimatbundes, würde eine Auswahl 
dieſer Bilder den Weg zu einem Verleger bzw. in eine neue 
Danziger Bildermappe finden. Die Fiſcher⸗ und Strand⸗ 
cufnäahmen. ebenſo die Stadtbilder ſind von einem ſo hohen 
künſtleriſchen Wert, daß ſie Allgemeingut werden müſſen. 
Beſonders die Aufnahmen von Dr. Wilbelm Federlin ſind 
außerordentlich gut, aber auch die Arbeiten von Armand 
Beſch, Ferd. Doering, Heinz Eggert und Paul Neubrand 
ſtehen ihnen nicht nach. Jedes Bild zeigt die Arbeit und die 
Hiebe, die es ſich nur ein Liebhaber koſten läßt, um ſein 
Motiv ſo zu erſaſſen, wie es ſich ihm nur im ſchönſten An⸗ 
blick gibt. Studienrat Dr. Kkinkott bat das Material zu⸗ 
ſammengeſtellt und entſprechenden Anteil an der Leiſtung. 

Die Ausſtellung der Lichtbilder befindet ſich, wie ſchon 
oben erwähnt, im Lefſeſaal des Stadt⸗Muſeums und iſt 
täglich vom 18. April bis zum 2. Mai von 10 bis 2 Uhr und 
von 4 bis 6 Uhr geöffnet. Der Eintritt iſt für die Beſucher 
des Muſeums frei. Eine Beſichtigung der Ausſtellung iſt 
beſonders der heranwachſenden Jugend zu empfehlen. 

  

Der 1. Mai als geſetzlicher Feiertag. Die kommuniſtiſche 
Volkstagsfraktion hat im Bolkstag einen Geſetzentwurf ein⸗ 
gebracht, durch den der 1. Mai geſetzlicher Feiertag für den 
Freiſtaat werden ſoll. 

Die Zuckerwirtſchaft im nächſten Jahre. Der Senat hat 
dem Volkstag einen Geſetzentwurf vorgelegt, deſſen einziger 
Paragraph lautet: Das Gefetz vom 1. Oktober 1925 über die 
Reglung des Zuckerumſatzes bleibt bis zum 30. September 
1927 in Kraft. In der Begründung des Gefetzentwurfs wird 
ausgeführt, daß die gleichen Gründe, die damals zur Schaf⸗ 
fung des Gefetzes führten, heute für ſeine Verlängerung 
maßgebend ſind. 

Wilhelm⸗Theater. Am 1. Mai beginnt Direktor Luſtis⸗ 
Prean, welcher ab Herbſt dieſes Jabres zum Leiter der ver⸗ 
einigten Gratzer Bühnen gewählt wurde, mit einem aus 
Wiener Operettenkräften beſtehenden Künſtlerenſemble ein 
Gaſtſpiel im Wilhelm⸗Theater. Als erſte Operette wird 
„Gräfin Maritza“, der größte Erfolg ſeit Beſtehen der 
Wiener Operette (an 487 Bühnen bisher mit dem größten 
Erfolg aufgekührt) gegeben. 

Von der Lokomotive geſtürzt. Der 43 Jabre alte Schloſſer 
Jvſef Stawikowiki, Burgarafenſtraße 8, ſtürszte am Freitag⸗ 
nachmittag in der Eiſenbahn⸗Hauptwerkſtätte von einer 
Lokomotive und erlitt mehrere Rivrenbrüche. 

Frauenverſammiasetg S. P. D. 
Mittwoch, den 21. April, abends 7 Uhr, im Bildungsvereins⸗ 

häus, Hintergaſſe 16. 

1. Vortrag des Gen. Karſchewſki: 

„Die Organiſation des weiblichen Proletarints.“ 

2. Rezitationen. 

  
Die Frauenkommiſſion.   

Gerichtsſaal⸗Mofaik. 
Hipp, hipp — hurral 

„Der Zueck heiligt die Mittel.“ Das iſt auch U ein Sprichwort, 
das jede Verdummungziheorie ſich aufs Panier ſchreibt. „Die Mittei 
heiligen den Zweck“; ſo bekäme das Sprichwort Allgemeingeltung, 
es ließe ſich ſchon eher damit kolettieren, beſſer aber, man über⸗ 
laſſe beide Formen ſenilen Luſtgreiſen. 

„Kampfbund gegen Kriegsſchuldlüge und Verſailler Diktat“ iſt 
ein Verein von Cierköpfen, die ſich beruſen ſühlen, die Lüge aus 
der Welt zu ſchaffen nach dem homöopathiſchen Lehrſatz: „Similia 
similibus curantus!“ („Gleiches wird durch Gleiches geheiltl“). 
Das wußßtte bisher jedes Kind. Abor was man bis heute nur ahnte, 
iſt ietzt Gewißheit geworden: Dieſer „Kampfbund“ verſteht es un⸗ 
gemein hübſch und niedlich, ſeinen Mikmenſchen lallerdings nur 
ſolchen gleicher Geiſtesverfaſſung) das Geld aus der Taſche zu 
ziehen, üm den Kampf gegen Dinge, die unſichtbar ſind und nür 
15 den Halluzinationen ſeiner Mitglieder beſtehen, fortſetzen zu 

nnen. 
„Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert,“ dachte der Kaufmann G., 

als er es unternahm, im Auftrage des „Kriegslügendiktatbundes“ 
mit einer Sammelliſte Danziger Gulden „angeln“ zu gehen. 
20 Prozeut ſeiner „Einnahmen“ wurden ihm zugeſagt, 5 der 
Summen, 20 Gulden von jeweils 100 Gulden. „Edel ſei der 
Menſch, hilfreich und gut“ 

Bei einem Rittergutsbeſitzer fängt man an. Siehe, dieſer Patriot 
jeichnet nur 20 lumpige Danziger Gulden, ſo daß der edle Sammler 
i dieſen einen Schuorrergang nur 4 Er Silberlinge Ver⸗ 
ienſt hat. Die Gefahr beſteht, daß die Nachfolger in der Liſte 

ſich ſagen, wenn der „Großkopfete“ nur 20 Gulden gibt mit ſeinern 
vielen tauſend Morgen Land, dann kann ich mit meinen paar 
hundert Morgen noch Geld herausbekommen. Nach den eigenen 
Worten des G., ſah er ſich gezwungen, das Geld aufzuwerten. Mit 
bahner Hand machte er aus der 20 eine 50. Der Erfolg zeigte ſich 
ald. 

Nun ſtand der edle Sammler unter der Anklage des Betruges 
und der fortgeſetzten Urkundenfälſchung vor der Straflammer. Das 
Lager, aus dem dieſer Vaterlandsfrennd kommt, weiſt bekanntlich 
eine große Reihe ſolcher edler Teutonen auf, und er wäre als ein⸗ 
jſelner kaum wert, aus der Maſſe gehoben zu werden, aber es 

ſreut uns. daß dieſer Mann vor Gericht wenigſtens nicht die homöo⸗ 
pathiſche Kampfform gegen Lügen anfrecht erhält. Mag ſein, daß 
ihm die Büren dreizehn ſchlugen, mag ſein, daß die 20 Prozentchen 
ſein „deutſches“ Herz erſt bedingten. Jedenfalls ſagte er kliyp und 
klar: „Dieſes ſogenannte Aufwerkungsverfahren iſt in der Pro⸗ 
paganda der vaterländiſchen Verbände ganz und gäbe, um keine 
Mißſtimmung im Lager auſkommen zu laſſen.“ 

Keine Mißſtimmung! nein, die kommt auch jetzt nicht auf. Man 
wird eben die 20 Prozent Verdienſt auf 50 Prozent aufwerten, und 
es finden ſich neue „vaterländiſche Patrioten“, die die Sammlung 
fortſetzen. 

Bitte einen Kognak! — Danke, brrr ... Pfui, Deubel, tut 
das gutl Ricardo. 

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Fr. Stadt Danzia. 

Vorherſage: Wollig und dieſig, nur zeitweiſe auf⸗ 
klarend, ſpäter Nieverſchläge, ſchwache bis mäßige öſtliche 
Winde und kühl. Folgende Tage unbeſtändig, Regenſchauer. 
Friſche weſtliche bis nordweſtliche Winde. Maximum: 140, 
12,3; Minimum: 6,5. 4,2. 

Vorſicht beim Waffengebrauch. Der 39 Jahre alte Be⸗ 
ſitzer Max Wolff in Tiefental brachte ſich durch unvorſich⸗ 
tiges Handhaben beim Entladen eines Revolvers am Freitag 
ſpät abends einen ſchweren Bruſtſchuß bei. Er wurde nach 
Danzig ins ſtädtiſche Krankenhaus überführt. 

Ein netter Freund. Der 32 Jahre alie Fleiſcher Ernſt 
Koslowſki geriet am Sonnabendabend, nachdem er mit 
einem anderen Maune gezecht hatte, mit dieſem in Streit. 
Hierbei erhielt er von dieſem einen Fußtritt gegen den 
rechten Unterſchenkel, ſo daß dieſer brach. 

Polizeibericht vom 18. und 19. April 1926. Feſtgenommen wur⸗ 
den 31 Perſonen, darunter 1 wegen Einbruchsdiebſtahls, 2 wegen 
Betruges, 2 wegen Sachbeſchädigung, 2 wegen Verdachts der Ge⸗ 
werbsuünzucht, 1 wegen Bedrohung, 1 auf Grund eines Haltbefehls, 
17 wegen Trunkenheit, 3 wegen Obdachloſigkeit, 2 in Polizeihaft. 

    

Danziger Standesamt vom 19. April 1926. 
Todesfälle: Neſtaurateur Teophil Kutzborſti, 47 J. 

5 Mon. Otto Neuwald, ohne Beruf, 34 J. 9 Mon. — Witwe 
Luiſe Domnick geb. Behrendt, 72 J. 4 Mon. — Arbeiter Gleb 
Lejkowſki, 36 J. 1 Mon. — Witwe Luiſe Bauſchatz geb. Tönſe, 
82 J. 3 Mon. — Witwe Anna Werner geb. Koch, 77 J. 6 Mon. 
— Unehelich: 1 Soh⸗ 

    

Arbeiteriugendbund. Die Angehörigen des Sprechchors, 
der Spielgruppe, die Teilnehmer an der Elbingfahrt, ferner 
alle, die am Feſtabend der Kulturwoche mitwirken, finden ſich 
am Dienstag, den 20. April, im Jugendheim der 

Danziger Gruppe (Wiebenkaſerne! zu einer umfaſſenden 
Beſprechung zuſammen. 

S.P.D.⸗Fraktion. Am Dienstag, 7 Uhr abends: Sitzung im 
Volkstag. 

  

  

Waſſerſtandsnachrichten am 19. April 19026: 

Strom⸗Weichſel 17. 4. 16. 4.] Graudenz. 4217 2,08 

Krakau . 2.24 —2,19Kurzebrack.. 42,57 2.42 

17. 4. 16. 4. Montauerſpitze . TI.94 1,69 

Zawichoſt.. 1.37 1,44] Pieckel.. 125 1%0 
17. 4 6. 4. Dirſchamu 7＋2.26 42 50 ů 

(aauu 1.62 I.72Einlage „ „ 

Warichan 15. 4. 55. 4. Schiewenhorſt . 2,48 ＋20 

Plock.... 1.67 l.6) Nogat⸗Waſſerſt. 
19. 4. 17. 4.Schönau O. P. . ＋6,66 — 

Thorn.... VI.88 2.02 Galgenberg O. P. 4.62 

Ford on... 1.9) 2.02 Neuhorſterbuſch ＋„00 L. 
Culm... „ 1.91 1.89 [Anwachs. . . 4.8 

  

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger Nach⸗ 

cichten und den übrigen Teil i. V.: Franz Adomat; für Inſerate: 

Anton Fooken; ſämilich in Danzig. Druck und Verlag von 
J. Gehl & Co., Danzia. 

 



  

    

   
    

    

    

   

        

    

  

      
    

ValerKlecse I.0. 
Damen- und Herren- 

Bekleidung 
eigene Anfertigung 

zu mähßligen Preisen 

Ferberhaus 
Zigaretten 

Sind besser 
    

   

      

    

Billiger, 
einſacher in der Vervendung. 

  

isEr's Sperial- 

      

   

    

Mischung 
dabei ebenso gut wie 

enthaltend garantiert 
Vanille ist 

20% Bohnenkafiee Unterstdtzen Sie nur 

  

    Danlger Industris 
Danziger Amenl 

VAMPVR. ii 
Chom. Heinigung 

Unübertroſfener Staubsauger 

ist der bllligate u. kaflee· 

ähnlichste Ersa tz für 
Bohnenkaifee 
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rberei Kraati 
Empfehle 2u soliden Prelsen In la Oualitat 

tügllen trisch Tel. 573 Dhrä-Danzig rei. 5723 
  

Milc h. Sahns, Butter 
Eigene Läden: 

Danrig: Junkergasse. Ecke Breitgasse 
Matzkausche Gasse 6 
Elisabethkirchengasse loebev UI) 
II. Damm 6 
Langgarten 1. Ecke Matterboden 

Langiuhr: Hauptstraßle 118 
Oliva: Schlobgarten 23 
Zoppot: Seestraße 42 

terner Marienburg. Dirschau., Starogard 
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ů soWwie meine reichhaltigen 

2 Feinkkse-Spezialitäten „Bdelunge“ In modernst eingeridrtetem Beirieh 

2 ů * oon beuahrten amieuien nur erstliossige 

2 Hiilch-Vertrieh XopnOt un. E. vilꝛing 2 Amen in korrester Lleferreit 

Esere- u. Dehil Verleuf: Modernste Teppieh- 
Scht P/ 
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2 Das Haus der guten OQualitäten 

Nachfig Crõbtes Speꝛialnaus 
Miie MHHU.Bt) FxEα K ; 

Danzig, Croße Mollweberbasse oh0 Damen-, e— und Kinder-Konfextion 
Max 
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fN ‚ ů Likörfabrik Kurt Kessler 
‚0 ů 8 2 Zoppot, Pommersche Strabe 36, Tel. 92 3 2 Müistieh Fasmnt — M ſ Feiyn 

mememen 4 Ia Weine und Likõre und Fiostrich-FTahrik= 
3 155— 3ů à 5 K. MMFEFEE & c 25 Gefrhnmmmſidf 

ů „ Kasine-Weinhandlung er, Schurlbengasse 34, Vel. 763 (2 
Fleisch- u. Wurstfabrikate 2 Danrig, Melzergesse 7.B. Tel. 2027 2 E ist das Kakaopulver 

in bester Qualität stets frisch 32 Weine vom Faß — Flaschenweine Roerkamet canberwotfeue eiten 

ů in den eigenen Verkaufsstellen 2 - & Marke 

ů 2 Sämtiliche Ober- 

wussCece ½? eneneee esr,?; Otto Schultz ů 3 
2 Mekergase 16 Ankauf von rohen Fellen Hinerawasser-Fabrik u. Bier-iroßhandlung 

5 W. Daam 3 3 A A à* Denxig, Alstüdttscher Craben 64,% 

2 Langiuhr. Hauptstraße 9 FRANZ BOSS ů Le 2e 
2 Damig,Holxmarht5 è Langfahr, Hanpthtr. 124 & Semaa fler der Dammiger Artken:Iemrauenm 
2 Zoppos. Seestralle 39.A Tel. 1604 uhme 418 94 Speramat: Limonade, Selters, Brunnen Ohne Chemikelienzusatz hergestellt 
2 
5* es eeescesbbbeseeeeees Seeeebeeeeeeeeeeeseeee ỹỹSSPPPPPPPPPPPPPPPTPDHDHDDHDNDD 

2 
2 KA- 2 Dentsche Einkauks- Trinkt S 
liormania Iwthbut 3 beselacheftt Bente WX XV 
à der Danziger Bäckermeister A.-G. 2 u. Lngestellte e.m. b. k. V S 

2 2 Böttckergssse 23.27 ; IᷓS J 
2 Feinbrot S Eamen Pürbe38 der I 

2 Schlüterbrot S SEEEE. Rest E.s Henate ů — — 

2 
üů Kommisbrot 3 bergeseiesenen— Dünziner Nktien-Mierhrauerei 

3 2 ereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee Pvm, uen bume, SSce 8 KSeeeeeeeeeeeeeceeeeeeeeeeeses 

2 2 „ 
2 „ 2 ů Erstes Lanziger Fahrauhaus ? 

Lrink auis nen i Uiilhclhcnstomaüra mapeteeen f. Foroll X 00. 
— 8 Ohme käde BeE Danig · Meilige Geĩst· Gasse 14· 16 

2 diſlSa rati 2 Exst chme Stromverbranch Serpfiehlt nur erstkl. Geutsche Merken- Telephon 3270, 3570 

2 —— 2 S / Coonte Ai. Panzste Presei Paris, 11 Rue des petltes. Eruries 
ü SMEMeMs e. m. . ; ů 
2 2 2 * 
2 3 5 eet Grobßhandlung 

2 — 2 2 Hansa-Likörfabrik flũür Kurzwaren, Besazartikel 
2 Schnu Ftabak 3 ů 2 . Ses 

2 Brauerei 2 beuna Spese⸗ E z Sehastian & Schelouski ? Trikotagen u. Strumpfwaren 
2 Rich u Fi ch 2 *— 8 Di. HAEe iEE. BESeEAEL 18. Lel. 1898 2 * 3 

ů arul FIsmer 8 Veberall eräskllick 3 Sdirtuosen-Ctolbandlang 2 „ und becwenste Entarbge 3 

„leuahwasser aha, nuws gosna; S s 
2 2 HSkergasse 5 2 —— —— 2 gang von Neubeiten 3ů 

2 2 2 2 

   


